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Al j 


Zum Himmelfahrtsfeſte. 


Als einſt David im Namen des HErrn Zebaoth den Rieſen 
Goliath bezwungen und dadurch dem ganzen Iſrael zum herr⸗ 
lichen Siege verholfen hatte, da kamen die Weiber aus allen 
Städten Iſraels mit Geſang und Reigen, mit Pauken, mit Freu⸗ 
den und mit Geigen, um Anerkennung, Ehre und Dank dem dar— 
en der in der Kraft des HErrn das Volk errettet hatte. 
d die Weiber ſangen gegen einander und ſpielten und ſprachen: 
„David hat zehntauſend geſchlagen.“ Das war ein ſonderlicher 
es‘ in Iſrael nach Krieg und Kriegsgeſchrei. — Als einſt 
der rechte David, Davids Sohn und Davids Err, JEfus 
Chriſtus, den hölliſchen Rieſen, den Teufel, beſiegt und ihm 
den Kopf zertreten hatte und nun als Sieger heimkehren wollte 
ſeines Vaters Reich, ſiehe, da geſchahen auch Lobgeſänge, 
und zwar zunächſt droben im Himmel. Eine Stimme vieler 
R ngel — ihre Zahl war viel tauſendmal tauſend — ſprach mit 
er Stimme: „Das Lamm, das erwürget iſt, iſt würdig zu 
hmen Kraft und Reichthum und Weisheit und Stärke und Ehre 
Preis und Lob.“ Darum ſpricht David im 47. Pſalm: 
tt fähret auf mit Jauchzen, und der HErr mit heller Bo- 
une.“ Die heiligen Engel ſtimmten an ihre himmliſchen Wei- 
„ ſchlugen in die Harfen Gottes und jauchzten mit fröhlichem 
halle dem, der mehr als zehntauſend geſchlagen, der Satanas 
jerwunden hatte. 
AJn dieſe himmliſchen Lobgeſänge und Siegeslieder ſollen 
uch wir Menſchenkinder einſtimmen, denn es heißt alsbald im 
ichſten Verſe des angeführten Pſalms: „Lobſinget, lobſinget 
tt, lobſinget, lobſinget unſerm Könige.“ Und wir haben wahr— 


ſe n Volk gekämpft und geſiegt hatte, fo hat auch IEſus nicht 
ſich, auch nicht für die Engel, ſondern für uns gerungen, für 
den Sieg davongetragen. Ja, ja, der Held aus dem Stamme 
a hat das Werk, zu deſſen Ausrichtung er geſandt war, herr: 
hinausgeführt, hat eine große Schlacht geſchlagen, und am 


Himmelfahrtsfeſte ſehen wir ihn nun als Sieger einziehen in ſein 
ewiges Reich und ſich ſetzen zur Rechten ſeines Vaters. Darauf 
hat es nach Gottes ewigem Rathſchluß, uns zu gut und Troſt, hin— 
ausgewollt mit Bethlehems Krippe, mit Golgathas Kreuz, mit 
dem leeren Grabe am Oſtermorgen, nämlich hinauf zum Throne, 
zur Rechten Gottes. Chriſti Himmelfahrt iſt ſein ſiegreicher Heim— 
gang in ſeines Vaters Reich und das Feſt ſeiner glorreichen Thron— 
beſteigung. Nun muß es heißen: „Gott“ — der erhöhte Gott— 
menſch — „iſt König auf dem ganzen Erdboden; Gott iſt König 
über die Heiden; Gott ſitzt auf ſeinem heiligen Stuhl.“ Gott 
der Vater ſelbſt hat zu ſeinem Sohne gejagt: „Setze dich zu mei⸗ 
ner Rechten“, das heißt: Alles will ich dir fortan unter deine 
Füße thun. Wohl verläßt Chriſtus ſichtbar dieſe Erde, aber 
nur, um Himmel und Erde zu vereinigen und alles in allem zu 
erfüllen. Seine königliche Macht ſollte von nun ab erſt recht in 
Schwang kommen, ſeine königlichen Befehle ſollten von nun ab 
erſt recht ertönen und wiederhallen auf dem ganzen Erdenrund. 
Ja, er wollte jetzt als der ewige König auch ein ewiges Reich 
gründen, wollte die Menſchen, die Sünder, in dies ſein Reich 
ziehen und ihnen mittheilen und ſchenken, was er der Welt er— 
worben hat durch ſeinen blutigen Kampf. Gerade auch von 
dieſem Geſichtspunkte aus iſt Chriſti Himmelfahrt ein Grund zu 
großer Freude und eine Quelle reichen Troſtes. Wir wollen im 
Folgenden davon abſehen, wie Chriſtus, der König, jetzt alles 
erfüllt, alles regiert und ordnet nach ſeinem Wohlgefallen und 
alles beherrſcht, und wollen vielmehr unſer Augenmerk darauf 
richten, wie er als König ſein Gnadenreich baut, deſſen Grenzen 
fort und fort erweitert und darin herrſcht und regiert. 
Wir ſingen: 

In des Gnadenreiches Grenzen 

Sieht man dich am ſchönſten glänzen, 

Wo viel tauſend treue Seelen 

Dich zu ihrem Haupt erwählen. 


Was iſt denn das für ein Reich? Ein durch und durch wunder— 
bares. Es iſt nicht entſtanden wie irdiſche Reiche, iſt kein Ge⸗ 
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wächs diejer Erde, jondern von oben herabgekommen. JEſus, 
der König, iſt auch der Begründer dieſes Reiches. Auf Erden 
geht wohl die Königskrone ſammt Scepter und Reich vom Vater 
auf den Sohn. Nicht jo bei IEſu und ſeinem Reiche. Er ſelbſt 
mußte es gründen und darum zuvor Sturm laufen gegen ein 
anderes Reich und deſſen Beherrſcher, nämlich gegen den Teufel, 
der ſich durch Liſt und Betrug als ein Fürſt dieſer Welt auf— 
ſpielte und die armen Menſchenkinder knechtete nach ſeinem Ge— 
fallen. Um dieſen Feind zu fällen, nahm der HErr vom Himmel 
Knechtsgeſtalt an. Darum ſingt unſere Kirche: 

Gar heimlich führt er ſein Gewalt, 

Er ging in meiner armen G'ſtalt, 

Den Teufel wollt er fangen. 

Dieſem Kampfe haben wir ja in der Paſſionszeit und ſon— 

derlich am Charfreitage im Geiſte zugeſchaut, haben aber auch 

m Oſtertage jubeln dürfen: „Die Rechte des HErrn behält den 
Sieg!“ Ja, durch Leiden und Sterben, durch Blut und Tod 
des Sohnes Gottes iſt das Gnadenreich gegründet, denn dadurch 
hat Chriſtus das menſchliche Geſchlecht aus des Teufels Reich 
und des Todes Gewalt erlöſt und mit Gott verſöhnt, hat den 
Satan gebunden und ihm ſeinen Harniſch genommen. Seit 
Chriſti Sieg über den Satan heißt es: „Der Strick iſt zerriſſen.“ 
Die Ketten und Feſſeln Satans ſind geſprengt. 

Aber nun galt es auch, die Menſchen in dieſes neue, ſelige 
Gottesreich zu ſammeln. Und JeEſus ſelbſt, der ſiegreiche König, 
forgte und ſorgt noch heute dafür, daß ſolches geſchehen kann. 
Siehe den HErrn ſtehen dort auf dem Berge inmitten ſeiner Jün— 
ger, höre ſeinen königlichen Befehl an dieſe: „Mir iſt gegeben alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden. Darum gehet hin und macht 
alle Völker zu meinen Jüngern, indem ihr ſie taufet im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geiſtes und indem ihr ſie 
halten lehret alles, was ich euch befohlen habe“, Matth. 28, 18. f. 
Wie? Hat dieſer König kein anderes Heer auszuſenden als etliche 
arme Zöllner und Fiſcher? Hat er keine andere Waffe, um Siege 
zu erfechten und ſein Reich zu bauen, als das Wort? Was iſt 
da Großes zu erwarten? Nun, es iſt wahr, dieſer wunderbare 
König ſammelt nicht ein Heer zur Unterjochung der Welt, ſeine 
Krieger ſind wirklich arme, verachtete Leutlein; es iſt wahr, er 
gibt ihnen nicht Schwert, Spieß und Schild in die Hand, ſondern 
nur das Wort, das ſo gering geachtete, ja, verachtete Wort. Und 
der Erfolg? Die Fiſcher und Zöllner, die lieben Apoſtel, be— 
ſprechen ſich nicht mit Fleiſch und Blut, ſondern gehen hin in der 
Kraft des HErrn HErrn und richten ihres Königs Auftrag aus. 
Sie thun, was er ſie geheißen hat. Sie laſſen ihres HErrn 
und Königs Wort zur Geltung kommen. Wohl haben ſie gegen 
ſich den Zorn Satans, und der weiß und verſteht es meiſterhaft, 
die Welt gegen ſie zu entflammen; alsbald ſchilt der Pöbel auf 
den Gaſſen hinter ihnen her, die Weiſen dieſer Welt heißen ſie 
Lotterbuben, Drohungen, Kerker, Schwert werden gegen ſie auf— 
geboten. Gleichwohl ziehen die Apoſtel von Land zu Land und 
erfüllen alles mit dem Schall des ſüßen Evangeliums von dem, 
der die Sünder geliebt und ſich ſelbſt für ſie dargegeben hat. Ja, 
ja, ihr einziges Schwert bleibt das Wort, inſonderheit das Wort 
von Golgatha, und Kraft und Ausdauer gibt ihnen die Liebe 
Chriſti. Und der Erfolg? fragen wir noch einmal. Lies die 
Apoſtelgeſchichte! Blatt auf Blatt berichtet von den Siegen der 
lieben Apoſtel. Aus den Dreitauſend am erſten Pfingſtfeſte 


war bald eine ungezählte Schaar geworden; nicht nur im jüdi— 
ſchen Lande, ſondern auf der ganzen Welt wurde Chriſti Gnaden⸗ 
reich gebaut. Juden und Heiden huldigten Chriſto, dem Könige 
der Ehren, und gaben ihm anbetend die Ehre. 

Und auch dann, als die lieben Apoſtel getödtet und einge- 
gangen waren in das ewige Reich ihres Königs, um aus ſeiner 
Hand zu empfangen Kronen und Siegespalmen, hörte der Sieges— 
lauf des Evangeliums und der Ausbau des Gottesreiches nicht 
auf. An Stelle der Apoſtel kamen andere und neue Streiter, 
Denn ehe der HErr auffuhr und ſich auf den Thron ſeines Reiches 
ſetzte, hat er ein für allemal das Predigtamt geordnet. Der 
ganzen Kirche Chriſti gilt der königliche Befehl: „Gehet hin in 
alle Welt!“ Alle Unterthanen im Reiche Chriſti müſſen Sorge 
tragen, daß das Wort erſchallen kann. Himmelfahrt erinnert 
uns darum ganz inſonderheit an unſere Chriſtenpflicht, den 
HErrn der Ernte zu bitten, daß er Arbeiter in ſeine Ernte 
ſende, und zu thun, was in unſern Kraften ſteht, Arbeiter zu 
gewinnen, die das Wort des Evangeliums verkündigen in der 
weiten Welt. Hüten wir uns nur, das Wort fahren zu laſſen. 
Man meint vielfach in unſern Tagen, die Waffe des Wortes ſei 
ſtumpf geworden, man müſſe daher zu neuen Mitteln greifen, 
um Chriſti Reich zu bauen. Aber merken wir uns: Was das 
Wort nicht ausrichtet, wird überhaupt nicht ausgerichtet; wer 
durchs Wort nicht gewonnen wird, wird überhaupt nicht ge— 
wonnen. Das Wort hat noch heute dieſelbe Kraft wie vor 
1900 Jahren, iſt noch immer lebendig und kräftig und ſchärfer 
denn kein zweiſchneidig Schwert. Wie zur Zeit der Apoſtel, 
ſo fallen auch heute noch nur durchs Wort die Bollwerke Satans, 
und nur durchs Wort dehnen ſich auch heute noch die Mauern 
Zions aus. 

Es iſt wahr, in unſerer Zeit läuft Satan wieder ganz ge— 
waltig Sturm gegen Chriſti Reich. Hat er einſt verſucht durch 
rohe Gewalt irdiſcher Machthaber, ſo verſucht er jetzt durch die 
Weiſen und Klugen dieſer Welt, eine Breſche zu ſchlagen in 
Zions Mauern. Aber der im Himmel wohnt, lacht Satans 
und ſeiner Geſellen. Dazu ſei nur ein Beiſpiel angeführt. Der 
Spötter Voltaire hatte es ſich zur Aufgabe gemacht, die Kirche 
Gottes zu bekämpfen, ſchrieb die ſchändlichſten Schriften gegen 
das Chriſtenthum und meinte auch, daß nach hundert Jahren 
die Kirche Gottes würde vom Erdboden verſchwunden ſein. Aber 
ſiehe! Voltaire iſt hingefahren an ſeinen Ort, ſeine Schriften 
werden kaum noch geleſen, die Druckerpreſſe aber, die er benutzte, 
um ſeine Schriften drucken zu laſſen, ſteht heute im Dienſte einer 
Bibelgeſellſchaft, und in ſeinem einſtigen Wohnhauſe iſt eine 
Bibelniederlage! Das iſt die göttliche Antwort des Himmels— 
konigs auf das wahnwitzige Unternehmen Voltaires. Ja, trotz 
aller holliſchen und irdiſchen Mächte wächſt und dehnt und breitet 
ſich aus das Reich des Geſalbten. Wohl iſt die Kirche äußer— 
lich geſpalten, was daher kommt, daß man durch Liſt und Betrug 
Satans mehr oder weniger vom Worte gewichen iſt; aber win 
wiſſen auch aus der Schrift: wo Gottes Wort noch erſchallt, und 
ſeien es auch nur Bruchſtücke desſelben, da hat auch der Her 
ſeine Unterthanen, und alle Gläubigen auf dem ganzen Erden— 
rund bilden die Eine, heilige chriſtliche Kirche, das Gnade 
unſers ewigen Königs. 

Was für ein Regiment führt nun aber unſer König in feinem 
Reiche? Was iſt doch das Scepter ſeiner Herrſchaft? O in ſeinen 
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Reiche iſt wohl und ſicher wohnen! David ſpricht von dem er— 

höhten Chriſtus: „Du haſt Gaben empfangen für die Menſchen“, 

Pf. 68, 19. Gaben find die Siegesbeute, wie fie noch heute 
| ſiegreiche Feldherren erhalten. So hat auch JEſus von feinem 
Vater als Lohn ſeiner ſauren Arbeit Siegesbeute bekommen. 

Dieſe Siegesbeute iſt mit einem Worte: Gnade, Gnade den 
Sündern. Das Wort Gnade ſchließt alle andern Gaben in ſich. 
Und, wie eben angedeutet, dieſe Beute, dieſen Schatz, hat IEſus 
empfangen für die Menſchen, die Sünder. Was thut nun unſer 
König? Er theilt ſeine ihm geſchenkte Siegesbeute aus an feine 
AUnterthanen durch Wort und Sacrament. Die immer wieder: 
kehrende Botſchaft unſers Königs, die ſeine Knechte bekannt 
machen müſſen, lautet: „Tröſtet, tröſtet mein Volk, ſpricht euer 
Gott. Redet mit Jeruſalem freundlich und prediget ihr, daß 


ihre Ritterſchaft ein Ende hat, denn ihre Miſſethat iſt vergeben“, 


Jeſ. 40, 1. 2. 


Wir ſind ja von Natur Sünder; unſer König 
kommt und bringt uns Gnade und Vergebung. Wir ſind von 
Natur unter dem Fluch des Geſetzes, unter dem Zorn Gottes, 
unter dem Urtheil der Verdammniß; unſer König kommt und 


bringt uns Freiheit von dem allen, ja, die Kindſchaft Gottes, 


das Erbe der Seligkeit. 


Wir haben auf dieſer Erde als in 
einem Jammerthal zu wandern durch viel Kreuz und Trübſal, 
durch Noth und Anfechtungen; unſer König weiß es und kommt 


zu uns mit Troſt und Frieden und Freude im Heiligen Geiſt. 


barmherzige, reiche Gnadenkönig. 


N 


Wir find umgeben von furchtbaren, liſtigen, mächtigen Feinden, 
Satan an der Spitze; unſer König kommt und hilft uns zum 
Siege. Und da überſieht der allwiſſende König niemanden, 
auch nicht den Geringſten in ſeinem Reiche; allen Gliedern iſt 
er gleich nahe, jedem Unterthan iſt er derſelbe treue, gütige, 
Mag es auch manchmal um 
uns her ſtürmen und toben, mögen die Waſſerwogen brauſen: 
der HErr in der Höhe iſt dennoch gerüſtet und ſteht uns zur 
Seite. Ja, 

Unter ſeinen Schirmen 

Sind wir vor den Stürmen 

Aller Feinde frei. 

Laß den Satan wittern, 

Laß die Welt erſchüttern, 

Uns ſteht JEfus bei. 

Ob es jetzt gleich kracht und blitzt, 

Obgleich Sünd und Hölle ſchrecken, 

IEſus will uns decken. 


Wahrlich, in ſolchem Reiche iſt es gut ſein, denn unſer König 
läßt kein Gutes mangeln den Frommen. 

So baut der Himmelskönig ſein Reich, ſo führt er ſein Re— 
giment. Jahrhunderte find dahingegangen; irdiſche Könige und 
ihre Reiche ſind aufgekommen und wieder dahingeſunken, dies 
Reich aber iſt geblieben und wird bleiben bis an das Ende der 
Tage. Dann wird er, unſer König, ſichtbar wiederkommen, 
aber nicht als der Knecht aller Knechte, wie vor 1900 Jahren, 
ſondern als der HErr aller Herren in königlicher, göttlicher 


Pracht und Herrlichkeit, umgeben von viel tauſendmal tauſend 


Engeln. Als der himmliſche Bräutigam will er dann ſeine 
Braut heimholen zur ewigen Hochzeit, will all ſeine Auser— 
wählten ſammeln von allen Enden der Erde und ſie einführen 
in ſein ewiges Reich. Dann werden wir ewig vor ſeinem Thron 
ſtehen als Prieſter und Könige, von ihm ſelbſt dazu gemacht, 


werden ihm Lob opfern in Ewigkeit und mit ihm herrſchen und 


regieren ohne Ende und Aufhören. So wird der jüngſte Tag 
aller Gläubigen Himmelfahrtstag, und im Hinblick auf dieſe 
ſelige Stunde ſingen wir ſchon hienieden im Jammerthal: 

Zion hört die Wächter ſingen, 

Das Herz thut ihr für Freuden ſpringen, 

Sie wacht und ſtehet eilend auf. 

Ihr Freund kommt vom Himmel prächtig, 

Von Gnaden ſtark, von Wahrheit mächtig, 

Ihr Licht wird hell, ihr Stern geht auf. 

Nun komm, du werthe Kron, 

Herr IEſu, Gottes Sohn! 

Hoſianna! Wir folgen all zum Freudenſaal 

Und halten mit das Abendmahl. (Lied 436, 2.) 


A. Pf. 
Der heutige Materialismus in ſeinem Einfluß auf das 
Chriſtenleben. 


Man könnte unſer Zeitalter das Zeitalter der Vereine 
nennen. Faſt jede Berufsart hat ihre beſonderen Vereinigungen. 
Und ganz gewiß gibt es auch löbliche, gottwohlgefällige Vereine, 
wie zum Beiſpiel Miſſionsvereine und Vereine zur Bibelausbrei— 
tung, auch Frauen-, Jünglings- und Jungfrauenvereine inner— 
halb unſerer Gemeinden und ähnliche Vereinigungen. Es gibt 
ferner mancherlei Vereine, die vollſtändig freie Mitteldinge, alſo 
an ſich weder gut noch böſe ſind. Aber es gibt auch eine ganze 
Reihe von Vereinen, die ihre eigentliche Wurzel in materialiſti— 
ſchen Grundſätzen haben, weil ſie ſich auf die Selbſtſucht gründen. 
Damit ſoll nicht behauptet ſein, daß jeder Einzelne ſelbſtſüchtige 
Beweggründe beim Eintritt in eine ſolche Vereinigung hat, und 
noch viel weniger, daß jeder ſich deſſen bewußt iſt, daß dieſe Ver— 
eine ihre Entſtehung eigentlich der Selbſtſucht zu verdanken haben. 
Aber ſehen wir ſie nur recht an, die Trusts, Unions, Arbeiter— 
vereine, Unterſtützungsvereine und wie ſie alle heißen mögen. 
Was iſt eigentlich die Urſache ihrer Entſtehung geweſen? Aus 
welchem Grunde ſchließen ſich die Leute ſolchen Vereinen an? 
Doch nicht etwa, um andern zu helfen, ſondern um des eigenen 
Vortheils willen. Andern helfen und Gutes thun könnten ſie 
auch ohne Vereinigung. Aber die allermeiſten wollen von dem 
Gelde, das ſie einzahlen, den größtmöglichen Nutzen für ſich ſel— 
ber ziehen, ſei es nun in der Geſtalt von Arbeit, geſellſchaft— 
lichen Vortheilen, Unterſtützung in Krankheit, einer gewiſſen 
Summe bei einem Todesfall oder ſonſt in irgend einer Weiſe. 
Wohl reden gar viele ſolche Vereine viel von der Liebe, die ſie 
üben, von ihrem Beſtreben, das Los ihrer Mitmenſchen zu ver— 
beſſern, ſie in geiſtiger Weiſe zu heben und gegen Uebergriffe 
anderer zu ſchützen; aber die Thatſachen belehren uns eines 
ganz andern. Denken wir nur an die verſchiedenen Aufnahme— 
bedingungen oder an den prompten Ausſchluß derer, die ihre 
Beiträge nicht bezahlen können, oder an die mancherlei Prakti— 
ken, um die Bezahlung der Verſicherungsgelder herumzukommen. 
Oder verfolgen wir endlich die Geſchichte irgend eines größeren 
„Streiks“, ſo werden wir bald erkennen, daß nichts von Liebe, 
aber gar viel von Selbſtſucht zu ſpüren iſt. 

Sehen wir uns dieſe Vereinigungen einmal einzeln an. 
Die ſogenannten Trusts ſind Vereinigungen von Geſchäftshäu— 
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fern, die den Zweck haben, die Herſtellung und den Verkauf be— 
ſtimmter Handelsartikel ausſchließlich in die Hände zu bekommen 
und ſo den ganzen Markt in Bezug auf dieſe Waare zu beherr— 
ſchen und deren Preis nach Willkür feſtſetzen zu können. Zu 
welchem Zweck? Doch nicht etwa, um den Mitmenſchen die 
Waaren zu einem möglichſt billigen Preiſe liefern zu können, 
ſondern vielmehr, um die eigene Taſche zu füllen, und zwar auf 
Koſten anderer. Iſt das nicht ein echt materialiſtiſcher Grund— 
ſatz, um jeden Preis den Vortheil des eigenen Ich zu ſuchen? 
Und nicht nur auf Koſten der Käufer der Waare bereichern ſich 
die Trusts, ſondern auch die Mittel, durch welche ſie ſich von der 
Concurrenz anderer befreien, entſpringen dem materialiſtiſchen 
Geiſte. Man übt auf kleinere Fabricanten den ſchändlichſten 
Druck aus, und zwar in ſolcher Weiſe, daß es für dieſe heißt, 
entweder an den Trust verkaufen oder untergehen. Die Trusts 
handeln nach dem engliſchen Sprüchwort: Rule or ruin?, Herr⸗ 
ſchen oder Vernichten! Das bedarf darum doch gewiß keines 
weiteren Beweiſes, daß dieſe Vereinigungen unter ſtarkem Ein— 
fluß des Materialismus ſtehen. 

Schauen wir ferner auf die Arbeitervereine und 
Unions. Dieſe verdanken ihre Entſtehung und namentlich ihre 
Entwickelung hauptſächlich der ſocialiſtiſchen Preſſe. Was aber 
dieſe anſtrebt, ſehen wir zum Beiſpiel aus einer St. Louiſer 
Socialiſtenzeitung. Dort heißt es unter anderm: „Wir werden 
uns ganz beſonders angelegen ſein laſſen, nachzuweiſen, daß der 
Menſch mit ſeinen Anſprüchen auf materielles Wohlbefinden 
nicht auf eine andere Welt angewieſen zu werden braucht, daß 
er es hier auf Erden finden kann und ſoll.“ Das iſt der Baum, 
auf dem urſprünglich die Arbeitervereine als Frucht gewachſen 
ſind. Ein fauler Baum aber kann nicht gute Früchte bringen. 
Stammen nun auch nicht alle Arbeitervereine von den Socia— 
liſten und hat man auch nach und nach manche grobe Verkehrt— 
heit abgeſtreift, ſo bleibt doch der ſich hier offenbarende Geiſt die 
eigentliche Wurzel, und es kann nicht geleugnet werden, daß das 
Entſtehen der Arbeitervereine mindeſtens theilweiſe dem Einfluſſe 
materialiſtiſcher Lehren zuzuſchreiben iſt. 

Nun darf freilich nicht geleugnet werden, daß die Arbeiter 
das Recht haben, ſich zu Vereinen zuſammenzuſchließen, um ſich 
gegen Ungerechtigkeiten und Uebergriffe der Arbeitgeber mit recht— 
lichen Mitteln zu ſchützen. Es iſt recht und billig, wenn die Mit— 
arbeiter dem Einzelnen beim Abſchluß des Arbeitscontractes, auf 
dem ja unſere ganze heutige Arbeitsleiſtung gegründet iſt, helfen, 
ſeine Rechte wahren und ihn vor Uebervortheilung nach Möglich— 
keit ſchützen, aber es muß ſolches auch in der rechten Weiſe ge— 
ſchehen. Sehen wir aber genauer zu, ſo finden wir, daß man— 
cher falſche Grundſatz, mancher verwerfliche Zweck und noch mehr 
unrechte Mittel mit unterlaufen. Falſch iſt zum Beiſpiel ſchon 
der in vielen Vorreden zu Conſtitutionen von Arbeitervereinen 
ausgeſprochene Satz: „Arbeit iſt die Quelle alles Reichthums“ 
oder, wie es engliſch gewöhnlich heißt: Tabor is the producer 
of all wealth; therefore the worker is entitled to the full product 
of the labor.“ Wir Chriſten bekennen, daß Gott der Geber 
alles Guten, auch der irdiſchen Güter, iſt. Aber auch abgeſehen 
hiervon iſt obiger Satz falſch. Die beſte Arbeit iſt unausführ⸗ 
bar, wenn kein zu verarbeitendes Material vorhanden iſt, und die 
feinſte, kunſtvollſte und vollendetſte Arbeit bringt keinen Reich— 
thum mit ſich, wenn kein Markt dafür vorhanden iſt. 


Auch die in ſolchen Conſtitutionen angegebenen Zwecke find, 
theils verwerflich, theils unausführbar. Die Hauptzwecke, die 
genannt werden, ſind die Einführung eines Normalarbeitstages, 
die Lohnerhöhung und der Erlaß von Arbeitsgeſetzen. Ein Nor— 
malarbeitstag iſt eine Ungerechtigkeit. Es läßt ſich ja 
nicht leugnen, daß gar mancher Arbeitgeber früher ſich an ſei— 
nem Arbeiter verſündigt hat, indem er ihm eine zu große Arbeits⸗ 
laſt auflegte, aber weder find alle Arbeiten gleicher Weiſe an: 
ſtrengend, noch iſt die Leiſtungsfähigkeit der Arbeiter die gleiche. 
Es läßt ſich hier nur ſo eine befriedigende Löſung finden, daß 
man dabei bleibt, daß die Dauer der Arbeitszeit von der Art der 
Arbeit, von den gegebenen Verhältniſſen und den Arbeitern ab⸗ 
hängig iſt und mit Berückſichtigung dieſer Dinge feſtgeſtellt wer⸗ 
den muß. Ebenſo ſteht es auch um die Lohnerhöhung. Auch 
dieſe hängt von ſo vielen Umſtänden und Verhältniſſen ab, daß 
ſich einfach keine allgemeinen Regeln hierfür aufftellen laſſen. 
Daß endlich auch durch Arbeitsgeſetze die Arbeiterfrage nicht 
gelöſt wird, hat die Erfahrung genugſam gezeigt. Dieſe Frage 
zur vollen Zufriedenheit aller zu löſen, gibt es nur Ein — leider 
undurchführbares — Mittel. Man müßte die Sünde aus der 
Welt ſchaffen können. Solange wir fündige Menſchen 
ſind, iſt es unmöglich, Vollkommenes auf Erden zu haben. 

Achten wir endlich auch auf die Mittel, durch welche die 
Vereine und Unions ihre Zwecke erreichen wollen. Dieſe Mittel 
ſind theils recht, theils aber auch verkehrt. Zu den rechten 
Mitteln ſind zu zählen: die Beſprechungen der Arbeitsverhält⸗ 
niſſe, die Unterhandlungen mit den Arbeitgebern und die Ein⸗ 
ſetzung von Schiedsgerichten. Die ſehr häufigen Arbeitseinſtel⸗ 
lungen ſind zwar an ſich nicht verwerflich, aber immerhin ein 
bedenkliches Mittel, das durch die hinzukommenden Dinge 
auch meiſtens zu einem verkehrten, ſündlichen Mittel 
wird. Wohl bleibt es unter den heutigen Arbeitsverhältniſſen 
jedem Arbeiter für ſeine Perſon unbenommen, die Arbeit unter 
beſtimmten Lohn- und Zeitbedingungen fortzuſetzen oder nieder⸗ 
zulegen. Es dürfen ſich auch eine Anzahl Arbeiter zuſammen⸗ 
thun und gemeinſam die Arbeit niederlegen. Aber nicht weiter.“ 
Wollen die Ausſtändigen andere Leute hindern, ihre Plätze ein⸗ 
zunehmen, oder vergreifen ſie ſich an dem Eigenthum ihres Ar— 
beitgebers und nehmen ſie ihre Zuflucht, wie es vielfach geſchieht, 
zu Aufruhr, Mord und Todtſchlag, jo find dieſe Mittel ganz ent- 
ſchieden ſündlich, ſie ſind wider klare Gebote Gottes, nämlich 
wider das fünfte und ſiebente Gebot. Daß man aber in Ar⸗ 
beiterwirren ſo leichtfertig ſich an des Nächſten Gut und Leben 
vergreift, kommt ganz von dem Einfluſſe des materialiſtiſchen Zeit⸗ 
geiſtes her, der vor allem für das eigene Ich ſorgt und Gut und 
Leben des Nächſten gering achtet. Und ein ſolch verwerfliches 
Mittel iſt auch die Inachterklärung oder der „Boycott“ eines be⸗ 
ſtimmten Geſchäftes, da man ſich zu dem Zwecke verbindet, in 
einem beſtimmten Geſchäft nicht mehr zu kaufen; denn eine ſolche 
Verbindung hat den Zweck, den Nächſten an ſeinem Gute zu ſchä— 
digen, und iſt darum wider das ſiebente Gebot. Die heutigen 
Arbeiter beklagen ſich viel — und oft auch mit Recht — über die 
Tyrannei der Arbeitgeber; betrachten wir aber die obigen Mit⸗ 
tel, die ſie zur Erreichung ihrer Zwecke anwenden, ſo müſſen wir 
zugeben, daß die Tyrannei, welche die Vereine und Unions gegen 
die Arbeitgeber, ja, auch gegen ihre eigenen Mitarbeiter ausüben, 
gewiß mindeſtens ebenſo groß iſt wie die der Monopoliſten. Da⸗ 
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9 nicht zu einer Union gehören. 
dieſen materialiſtiſchen Zeitgeiſt recht zu erkennen zu ſuchen und 
| darüber nachzudenken, wie man ihm entgegenarbeiten könne. 


lieber HErr Chriſtus längſt vorausgeſagt hat: 
wähnen, daß ich kommen ſei, Friede zu ſenden auf Erden, ſon— 
dern das Schwert. 
regen wider ſeinen Vater und die Tochter wider ihre Mutter und 


S er I uhren ER, 


149 


Bei dürfen wir nicht vergeſſen, daß dieſer Zeitgeiſt ſchon fo tief in 
in iſer ganzes jetziges Geſchäftsleben eingedrungen iſt, daß es auch 

Chriſten, namentlich in unſern Großſtädten, in vielen Be— 
den einfach unmöglich iſt, Arbeit zu erlangen, wenn ſie 


Es iſt daher gewiß an der Zeit, 


R. v. N. 


Aus unſerer Inneren Miſſion. 


Manche unſerer lieben Chriſten ſcheinen die Meinung zu 
hegen, unſere Reiſeprediger müßten ſich zwar vielen körperlichen 
cen unterziehen, ihre eigentliche Thätigkeit jedoch in ihrem 
Amt als Prediger und Seelſorger verlaufe ziemlich ruhig und 
gemüthlich. Allein es iſt doch immer ſo geweſen, wie es unſer 
„Ihr ſollt nicht 


Denn ich bin kommen, den Menſchen zu er— 


die Schnur wider ihre Schwieger. Und des Menſchen Feinde 


N werden feine eigenen Hausgenoſſen ſein“, Matth. 10, 34—36. 


Ueberall, wo der gekreuzigte und auferſtandene Chriftus gepre— 
digt wird, ganz beſonders wo dieſe Predigt lauter und rein er⸗ 


14 ſchallt, da muß nothwendig Zwietracht unter den Menſchen ent⸗ 


| 


—. 


ſtehen, nicht aus Schuld des Evangeliums, ſondern weil eben 
nicht alle dem Evangelium gehorſam ſein wollen. „Die das 


Evangelium des Friedens von ſich weiſen, haben einen Stachel 


im Gewiſſen und werden denen gram und feind, die ihre Seelen 
retten wollen“; wie ſchon der Pſalmſänger erklärt hat: „Ich 
halte Frieden; aber wenn ich rede, ſo fangen ſie Krieg an“, 
Pf. 120, 7. Auch auf unſern Miſſionsfeldern, nicht bloß in 
den Heidenländern, ſondern auch mitten in der Chriſtenheit, 
rumort der Teufel und will ſich ſeine Beute nicht entreißen laſſen 
oder will doch wieder erobern, was ihm einmal entriſſen war. 


Darum müſſen auch unſere Miſſionare fort und fort thun, wie 
einſt die Bauleute beim Wiederaufbau der Mauern des alten 
Jeruſalem thaten: „Mit einer Hand thaten fie die Arbeit, und 


mit der andern hielten ſie die Waffen“, Neh. 4, 17. Daß auch 
dies letztere, Gott Lob, treulich und tapfer geſchieht, dafür ſei 
ein recht klares Zeugniß aus neueſter Zeit hier mitgetheilt. Einer 
unſerer lieben Reiſeprediger ſchrieb nämlich kürzlich in ſeinem 
Bericht an die Miſſionscommiſſion unter anderm Folgendes: 
„Es war einmal nöthig geworden, daß in meinen Gemein— 
den eine Predigt über die Logen gehalten wurde. Somit kün⸗ 
digte ich denn in allen meinen Gemeinden an, daß am zweiten 
Sonntag im Januar über das Logenweſen gepredigt werden 
würde. Mein Thema war: „Warum darf ein Chriſt nicht Glied 
einer Loge ſein?“ Die Theile lauteten: „1. Weil die Loge Chri⸗ 
ſtum verleugnet; 2. weil die Loge falſche Lehren verbreitet.“ 


VI 


\ 


| Mit Citaten aus Logenſchriften bewies ich obige Behauptungen 
und verglich ſie mit den Ausſagen der heiligen Schrift. Und die 


Schlußfolgerung war dann: Darum darf ein Chriſt nicht Glied 
e ner Loge fein. 

Obwohl nun unſere Stellung zur Loge den hier anſäſſigen 
Logengliedern längſt bekannt iſt, ich auch ſchon einmal in einer 


engliſchen Confirmationsrede vor den secret societies gewarnt 
hatte, ſo hielten die Logenglieder doch jetzt, da ich ſogar eine 
ganze Predigt gegen fie gehalten hatte, den Zeitpunkt für ge⸗ 
kommen, um einmal energiſch gegen mich vorzugehen. Noch ehe 
ich die erwähnte Predigt hielt, kamen zwei angeſehene Logen— 
brüder zu mir und meinten, es ſei doch nicht recht, daß ich gegen 
ſie predige in einer Sprache, die ſie nicht verſtehen könnten. Ich 
antwortete, ich müßte doch in einem deutſchen Gottesdienſt deutſch 
predigen! Das gaben ſie zu; aber ſie wollten doch auch gerne 
wiſſen, was wir gegen ſie hätten; wenn ich zeigen könnte, daß 
die Bibel die Logen für ſündlich erkläre, würden fie ſofort aus— 
treten. Antwort: Das ſei ja ganz ſchön. Uebrigens gäben wir 
kein Urtheil ab über die Perſonen, ſondern über das Syſtem. 
Sie: So verſtänden ſie das auch. Aber ob ſich nicht eine öffent— 
liche Debatte einrichten ließe? Antwort: Debattiren wolle ich 
nicht; aber wenn ſie mich einlüden, ihnen in einer ausführlichen 
Rede unſere Stellung gegenüber den Logen darzulegen, ſo ſei ich 
mit Freuden dazu bereit. Damit erklärten ſie ſich einverſtanden; 
ſie würden mir ſpäter mittheilen, wann ich reden ſolle. Nach 
einigen Tagen kommt denn auch ein Mann und ſagt mir, daß 
ſie die Zeit auf Mittwoch, den 20. Januar, feſtgeſetzt hätten. 
Ich ſagte dieſem Manne noch einmal, daß ich nicht debattiren 
würde; das ſei doch nutzlos. Ich wolle nur meine Rede halten. 
Darauf antwortete er: “That is all we want.“ 

„Bei der Ausarbeitung meiner Rede war ich oft ſehr zag— 
haft; und noch am Tage vor dem genannten Mittwoch zitterte 
ich, wenn ich an das mir Bevorſtehende dachte. Daß ich da oft 
das „Rufe mich an in der Noth“ befolgte, brauche ich wohl nicht 
zu erwähnen. Und ſiehe, Gott hat mir geholfen über Bitten und 
Verſtehen. Am Mittwoch-Abend war alle meine Angſt, all mein 
Zittern fort; anſtatt deſſen fühlte ich eine große Freudigkeit, für 
die Wahrheit Zeugniß ablegen zu dürfen. Als ich in den großen 
Saal, der ſchon gepackt voll war, trat, wurde mir ein Methodiſten⸗ 
paſtor aus M. vorgeſtellt mit dem Bedeuten, daß er die Logen 
vertheidigen ſolle. Hieraus war klar, daß die Logenglieder hinter— 
liſtig gehandelt hatten und mich gegen meinen Willen zu einer 
Debatte zwingen wollten. Ich ſagte aber nichts, ſondern be— 
ſchloß bei mir ſelbſt, an der Abmachung feſtzuhalten. Deshalb 
forderte ich auch, meine Rede zuerſt und vollſtändig halten zu 
dürfen. 

„Faſt alle meine Leute waren anweſend, außerdem Katho— 
liken und Logenbrüder in großer Zahl. Ich ſchätzte die Zahl 
aller Zuhörer auf über zweihundert. Wie geſagt, konnte ich mit 
einer Freudigkeit, Sicherheit und Ruhe auftreten, die mich ſelbſt, 
Angeſichts der Angſt, die ich vorher gehabt hatte, verwunderte. 
Auch floſſen mir die engliſchen Worte leicht von den Lippen, ob— 
wohl mir, der ich erſt dreizehn Jahre im Lande bin und niemals 
gründlichen Unterricht in der engliſchen Sprache hatte, die Aus— 
ſprache ſonſt manchmal Schwierigkeiten macht. Es iſt klar: 
Gott hatte meine Gebete trotz meiner Kleingläubigkeit erhört. 

„In der Einleitung ſagte ich zunächſt, was die obenerwähnten 
Männer mit mir abgemacht hätten, und daß ich eingeladen ſei, 
unſere Stellung zu den Logen klarzulegen. Wir urtheilten nicht 
über den Charakter der einzelnen Perſonen, ſondern über den 
Charakter der Loge als ſolcher. Wir hätten viele Gründe, ſo 
viele, daß meine Rede dauern könnte bis zum Morgengrauen. 
Aber ich wolle nur die Hauptgründe anführen. Und weil ich 
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nicht in Einer Rede alle Logen beſehen könnte, jo wolle ich m 
Eine Loge vornehmen, und zwar eine ſolche, mit der fie alle be⸗ 
kannt wären. 
America’. 
urtheilen, was andere Leute über fie gejagt hätten, ſondern dar⸗ 
nach, was die Loge über ſich ſelbſt ſage, alſo nach ihren eigenen 
Schriften, nach dem Hand-book' und dem Ritual'. Ich hob 
dann acht Punkte hervor und nahm jeden Punkt ausführlich 
durch. Die acht Punkte waren folgende: 
false god. 2. The lodge denies Christ. 
salvation by Christ. 4. The lodge teaches salvation by works. 
5. The lodge denies the utter depravity of man. 6. The 
prayers of the lodge are Christ-less. 7. The lodge demands 
an oath. 8. The lodge lies by calling its work charity.“ 

„Meine Rede nahm eine gute Stunde in Anſpruch. Und 
der Eindruck war unverkennbar. Während ich Anfangs ſpöttiſch 
lächelnde Mienen ſah, wurden im Laufe meiner Ausführungen 
die Geſichter immer ernſter und nachdenklicher. Beſonders bei 
meinem Opponenten war der Eindruck unverkennbar. Er war 
wie vor den Kopf geſchlagen. Von der Seite hatte er den An⸗ 
griff nicht erwartet. Er hatte ſich eine Rede ausgearbeitet (die 
Blätter hielt er in der Hand); aber ſie paßte nicht. Er ſoll ein 
guter Redner ſein, aber diesmal hielt er eine ſo verworrene, ver⸗ 
wirrte Rede, daß man weder Kopf noch Fuß finden konnte. 
Außerdem bekannte er, daß er die Modern Woodmen'- Loge 
nicht kenne. Seine Vertheidigung war auch darnach. Seine 
Rede war ſo lahm, daß er damit der Logenſache nur geſchadet hat. 
Und das iſt nicht nur meine Meinung, ſondern auch die Meinung 
meiner Leute. Einer kam zu mir mit freudeſtrahlendem Geſicht 
und preßte meine Hand, als ob ſie im Schraubſtock wäre, und 
dankte mir. Beim Verlaſſen des Saales hörte ich einen rufen: 
„B. was baben up‘ (B. war obenauf). Die Logenglieder behaup⸗ 
ten jetzt, ich hätte aus gefälſchten Büchern citirt. Andere ſagen, 
ausgetretene Glieder hätten mir alles verrathen. Ich glaube, ſie 
laſſen uns jetzt in Ruhe,“) und meine Leute ſind in ihrer Stel⸗ 
lung gegen die Logen befeſtigt worden. Und darüber freue ich 
mich. Das iſt alles, was ich zu erreichen hoffte. Und da ja 
Gottes Wort nicht leer zurückkommen ſoll, ſo kann es auch leicht 
ſein, daß, da ja Geſetz und Evangelium in reicher Fülle vorge⸗ 
tragen ward, auch bei Auswärtigen manches hängen geblieben 
iſt, das, wenn nicht ſchon jetzt, doch in der Todesſtunde dieſem 
oder jenem armen Menſchen zur Rettung gereichen mag. 

„Ich wiederhole noch einmal, daß Gott wunderbar geholfen 
hat. Es hat ſich das Wort bewahrheitet, das zu St. Paulo ge⸗ 
ſagt iſt, daß nämlich Chriſti Kraft in den Schwachen mächtig ſein 
ſoll, 2 Cor. 12, 9. Auch habe ich geſehen, welch eine Macht das 
Zeugniß der Wahrheit iſt. 

„Entſchuldigen Sie, daß dieſer Bericht ſo langathmig ge⸗ 
worden iſt. Sie können ermeſſen, wie groß meine Freude und 
mein Dank iſt. Sie ſehen auch aus dieſem, daß auch in dieſer 
Gegend durch Gottes Gnade die Wahrheit vor Freund und 
Feind bezeugt wird, und daß ich ſelbſt, der ich noch vor ſieben 
bis acht Jahren keine Ahnung hatte vom wahren Chriſtenthum 
und was damit zuſammenhängt, ein Denkmal der göttlichen 
Gnade bin.“ 


) Wohl nicht für immer, vgl. Luc. 4, 13. Fr. S. 


1. The lodge has a 
3. The lodge denies 


Das ſei die Loge der Modern Woodmen of | hat. 
Und zwar wolle ich dieſe Loge nicht darnach be⸗ wiß dieſes, daß auch auf Miſſionsplätzen und in jungen Geme 
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} 
So weit der Brief unſers wackeren Reiſepredigers, * 
hoffentlich allen „Lutheraner“⸗Leſern eine helle Freude be 
Was dieſer Bericht vor allem klar und deutlich zeigt, iſt ge 


den ein mannhaftes Auftreten und entſchiedenes Zeugniß gegen 
das gottloſe Logenweſen wohl möglich und durchaus nicht ſchäd⸗ 
lich iſt, wenn es gleich nicht immer in der hier beſchriebenen Weiſe 
geſchehen kann und muß. Geſchehen ſollte es aber überall, und 
zwar bald. Wie verkehrt iſt es, wenn manche manchmal meinen, 
von Logenweſen, Kirchenzucht ꝛc. müſſe man ſchweigen, bis die 
Gemeinden in der Erkenntniß ſtärker geworden ſeien! Wie jollen 
fie denn ſtärker werden, wenn nicht alles, was zum rechten Glau⸗ 
ben und zum göttlichen Wandel gehört, fort und fort unter die 
Leuchte des Wortes Gottes geſtellt wird, welches in allen Dingen 
zur Lehre, zur Strafe, zur Mahnung und Warnung dient? Je 
länger das Zeugniß der Wahrheit in irgend einem Punkt hin⸗ 
ausgeſchoben wird, deſto länger wird auch die Gemeinde in 
Punkt ſchwach bleiben (und wohl auch in andern Punkten, 
ein wenig Sauerteig den ganzen Teig verſäuert); deſto ſchwerer 
wird man ſpäter mit dem Zeugniß durchdringen können, denn 
der Teufel wird unterdeſſen jo viel feſter eingeſeſſen ſein. W 
werden ja unſere Reiſeprediger dahin berathen, daß der rechte 
Anfang ihrer Amtswirkſamkeit gewiß nicht darin beſtehen Be 
ſogleich öffentlich gegen die Logen zu predigen. Aber iu 
meiſten Orten werden fie im Privatverkehr mit den Einze 

gar bald und ganz direct vor die Frage geſtellt ſein: Was iſt vo 
geheimen Geſellſchaften zu halten? Da gilt es denn Farbe be 
kennen und reinen Wein einſchenken. Die Leute wollen wiſſe 
wie ſie in dieſer Sache mit uns daran ſind; ſie haben auch ein 
Recht, darnach zu fragen, und wir ſind ſchuldig, es ihnen zu ſagen. 
Daß dies auch öffentlich geſchehe, kann bald nöthig werden. . 
Weigerung eines lutheriſchen Paſtors, an dem Begräbniß eine: 
Logenbruders oder einer Logenſchweſter zuſammen mit der 

Theil zu nehmen, wäre ſchon ein öffentliches Zeugniß. ö 
wenn er in die Lage kommt, ein Logenglied vom heiligen Abend⸗ 
mahl zurückweiſen zu müſſen. Man darf doch wegen der Logen⸗ 
frage mit der öffentlichen Verwaltung des heiligen Abendmahls 
nicht zurückhalten, wenn ſolche da find, die es begehren und denen 
man es mit gutem Gewiſſen reichen kann. 

Wie bald es an jedem einzelnen Orte nöthig erſcheinen mag, 
auch in der Predigt gegen die Logen zu zeugen, das kann natürlich 
nicht durch eine allgemeine Regel feſtgeſtellt werden. Wo die er⸗ 
wähnten zwei Fälle der Abweiſung vom Sacrament und der Ver⸗ 
weigerung eines Begräbniſſes (oder auch nur einer derſelben) 
vorgekommen ſind, da wird wohl meiſtens auch der Weg zur 
Kanzel für die Logenfrage ſchon gebahnt ſein. Da wirkt dann 
eine gründliche Belehrung aus Gottes Wort jedenfalls viel mehr, 
als gelegentliche Seitenhiebe ohne durchſchlagende Ueberzeugung 
es thun können. Nur darf man ſich nicht durch die erſten ab⸗ 
fälligen Bemerkungen ängſtlicher Gemüther gleich einſchüchtern 
laſſen und für die Zukunft Beſſerung, das heißt, Stilleſchweigen, 
geloben. Sonſt hat man gewiß ſich den Weg erſchwert für das, 
was noch kommt, was eigentlich das Schwerſte und zugleich das 
Entſcheidendſte iſt. Früher oder ſpäter wird nämlich auf dem 
Predigtplatz auch die Frage entſtehen: Sollen und wollen wi 
nicht eine Gemeinde gründen? Und nun wird erſt recht die Logen 
frage eine brennende ſein. O wie verkehrt handeln dann diej 
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gen, die da meinen, zuerſt müſſe man wohlgeſinnte Logenglieder 

it hinzunehmen, ſonſt könne man überhaupt keine Gemeinde 
en, oder doch nur ein ſo kleines Gemeindlein, welches kein 
eigenthum erwerben könne; ſpäter einmal könne ja dann 
e Gemeinde auch mit der Loge ſich auseinanderſetzen. Ja, ſpäter 
nmal! Dann werden die Logenleute jo mächtig geworden ſein, 
aß ſie das ganze Kircheneigenthum an ſich reißen; und die weni⸗ 
gen Getreuen müſſen nun endlich mit noch viel größeren Schwie— 


——— 


uch viel leichter hätten machen können. Oder aber, falls es 
wirklich gelingen ſollte, die Logenleute „ſpäter einmal“ aus der 
Gemeinde zu entfernen, jo werden dieſe den Uebrigen jagen: 
Ihr verurtheilt uns als Heiden und Zöllner. Aber wißt ihr, was 
ihr ſeid? Ihr ſeid Halunken! Ja, Halunken ſeid ihr! Zuerſt 
waren wir euch lieb und werth, damit ihr eine große, ſchöne 
u bauen konntet. Nun ihr jo weit gekommen jeid, mit unſerm 
de, werft ihr uns hinaus! — Soll dies das Zeugniß ſein, 
. welchem eine chriſtliche Gemeinde ſelbſtverſchuldetermaßen 
annt, übel bekannt iſt bei denen, die draußen ſind? Wahrlich, 
nein! Sie, die Gemeinde Gottes, die Stadt auf hohem Berge, 
ein Leuchter in Chriſti Hand, ſoll doch in aller Welt den Ruhm 
der Lauterkeit und Wahrheit haben und behalten! Wenn darum 
eine Gemeinde auch ſehr klein wäre und kein eigenes Kirchlein 
haben könnte, ſondern ſich äußerlich aufs kümmerlichſte behelfen 
müßte, wäre aber auf dem rechten reinen Grunde erbaut; ja, 
wenn gar an einem Ort überhaupt keine Gemeinde gegründet 
würde, ſondern nur Gottes ſeligmachendes Wort nebſt den hei— 
| ligen Sacramenten im Schwange ginge, ſo wäre das doch tauſend— 
mal beſſer, als eine Gemeinde gründen zu wollen aus Freunden 
und Feinden des Kreuzes Chriſti zuſammen. Feinde des Kreuzes 
Chriſti find ja die Logenglieder als ſolche; oder wenn fie es nicht 
alle gleich ſind, ſo werden ſie doch immer mehr dazu gemacht, je 
länger ſie in der gottloſen Geſellſchaft bleiben. Der wahre Gott 
wird nimmer eins mit dem ſchädlichen Stuhl, der das Geſetz übel 
deutet, Pf. 94, 20. David bittet: „Erlöſe mich auch und errette 
nich von der Hand der fremden Kinder, welcher Lehre iſt kein 
nütze und ihre Werke find falſch“, Bi. 144, 11. 

Gott bewahre alle unſere lieben Miſſionare und Reiſepre⸗ 
diger vor unvorſichtigem, ſtürmiſchem, geſetzlichem Weſen, aber 
ebenſo auch vor aller Menſchengefälligkeit und vor falſcher Nach— 
giebigkeit da, wo die Ehre Gottes und das Heil der Seelen es 
erfordert, unerſchrockenes Zeugniß abzulegen und in der Wahr— 
heit feſt zu ſtehen! Auch ihnen ruft ja unſer HErr Chriſtus zu: 
ehe, ich ſende euch wie Schafe mitten unter die Wölfe; darum 
ſeid klug, wie die Schlangen, und ohne Falſch, wie die Tauben“, 
Matth. 10, 16. Gott laſſe alle, die in ſeinem Reich arbeiten, 
erhalten einen Sieg nach dem andern, daß man ſehen muß, der 

te Gott ſei zu Zion“! Pf. 84, 8. Fr S. 


Man kann Gott kein wohlgefälligeres Werk thun, denn von 
4 predigen und ihn loben. Du brauchſt nicht faſten, Kirchen 
uen oder dich zu Tode martern; damit kann ich geſchmücket und 
hön gemacht werden. Aber Gottes Schmuck iſt, wenn ich das 
bopfer gebe, daß ich von ihm predige und unter die Leute 
nge und ſeine Macht und Stärke bekannt mache: das ſoll ich 
n, das heißt, ihn recht loben und preiſen. (Luther.) 


iten von neuem den guten Anfang machen, den fie vor jo | 
ſo viel Jahren ſchon hätten machen ſollen und den ſie damals 


Ehrengedächtniß des älteſten Miſſionars unſerer oſt⸗ 
indiſchen Miſſion, Karl Guſtav Theodor Näther. 


* 

Es werden ſich wohl noch viele Paſtoren und Glieder unſerer 
Synode der Miſſionsvorträge erinnern, welche im Jahre 1894 
die damals aus der Leipziger Miſſion um ihres Bekenntniſſes 
willen entlaſſenen Miſſionare Th. Näther und F. Mohn an vielen 
Orten in den Vereinigten Staaten gehalten haben; wohl die 
meiſten Leſer des „Lutheraner“, ſoweit ſie damals ſchon Leſer 
waren, werden mit Intereſſe den einen oder andern Bericht dieſer 
Miſſionare geleſen haben, als durch ſie im Tamulenlande Indiens 
die Stationen Kriſhnagiri und Ambur begründet wurden und 
nun das theure Evangelium von Chriſto anfing, in dieſen Ge⸗ 
genden bekannt zu werden. Und in den letzten Monaten wird 
wohl niemand, der ein Herz für die Kirche und ihre Diener hat, 
ohne die lebhafteſte Theilnahme vernommen haben, daß Miſſionar 
Näther an der Beulenpeſt, dieſer furchtbaren Plage des Orients, 
erkrankt und nach kurzem Leiden ſelig heimgegangen iſt. Um 
dieſen allen zu dienen und bei ihnen das Gedächtniß des Ent⸗ 
ſchlafenen lebendig zu erhalten, wollen wir verſuchen, im Fol⸗ 
genden ein kurzes Lebensbild und eine Beſchreibung ſeiner letzten 
Tage zu entwerfen. 

Theodor Näther war am 14. September 1866 zu 
Bautzen im Königreich Sachſen geboren und wurde nach wenigen 
Tagen im Hauſe der Eltern getauft. Seine Eltern ſind der 
Schuhmachermeiſter Guftav Näther und Frau Ida, geb. Gelbe, 
welche beide, nachdem ſie vier Söhne großgezogen, den Tod 
des älteſten Sohnes noch erlebt haben. Ein großer Kummer 
war es für die Eltern, daß Theodor wegen eines Fehlers an den 
Sprachwerkzeugen bis zu ſeinem dritten Jahre nicht reden gelernt 
hatte, und zuweilen fürchteten ſie, er würde ſtumm bleiben; aber 
dieſe Sorge wurde ihnen genommen, die Sprache kam allmählich 
doch, und Theodor konnte in die Bürgerſchule eintreten. Nach 
einem Vorbereitungscurſus beſuchte er die dortige Realſchule, wo 
er ſehr fleißig gelernt und mit Erfolg alle Klaſſen abſolvirt hat. 
Schon damals war es ſeines Herzens Wunſch, dem HErrn in 
der Miſſion zu dienen, nachdem er von ſeinen Eltern mit allem 
Ernſt in der Zucht und Vermahnung zum HErrn erzogen worden 
war, und, wie in ſo manchen Fällen, gab die Mutter freudig, 
der Vater nur ſchwer ſeine Einwilligung. Als Schüler der 
oberſten Klaſſe der Realſchule hatte er am Gedenktage der Schlacht 
bei Sedan eine öffentliche Rede zu halten, und oft hat er ver- 
ſichert, von welcher Bedeutung dieſer Umſtand für ſein ganzes 
Leben geworden iſt; denn bei dieſer Feier überzeugte ſich der 
Oberpfarrer Wetzke, daß Näther trotz ſeines Sprachfehlers recht 
wohl öffentlich reden könne, und gab ihm nun eine Empfehlung 
zur Aufnahme ins Leipziger Miſſionsſeminar. Da Näther das 
Studium des Griechiſchen bereits begonnen hatte, wurde er dort 
Oſtern 1883 alsbald in die zweite Klaſſe aufgenommen, ſo daß er 
ſchon im folgenden Jahre das Studium der Theologie beginnen 
konnte. Und in der That, das haben ihm ſeine meiſt älteren 
Mitſchüler oft bezeugt, ſtudirt hat der liebe Bruder dort mit 
allem Fleiß, früh und ſpät, treu und gewiſſenhaft, ſtudirt in 
Gottes Wort und in den werthvollen Schriften der rechtgläubigen 
Väter. Schreiber dieſes, der durch die modernen Univerſitäten 
Deutſchlands hindurchgegangen iſt, hat bei den Studienberichten 
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des Heimgegangenen oft nicht nur bedauert, ſondern wahrhaft 
betrauert, daß er während ſeiner Studienjahre, durch ſo viel 
eitle Menſchenfündlein irregeleitet, die Zeit gar unnütz zugebracht 
und ſich von den alten Vätern mit Achſelzucken abgewendet hat. 
Im Leipziger Miſſionsſeminar konnte man ſich damals noch 
Beſſeres holen, und unſer Näther hat ohne Frage ſeine Zeit aus— 
gekauft. Schon in frühen Jahren trat er auch freikirchlichen 
Kreiſen näher, aus denen er manchen werthvollen Wink empfing; 
dem nun verewigten Zimmermeiſter Lotze in Bautzen verdankte 
er es, daß er Miſſouri und ſeine Schriften liebgewann, frei— 
kirchliche Paſtoren kennen lernte und in Dresden wiederholt die 
Gottesdienſte beſuchte. Daß er ſich nicht ſchon damals der luthe— 
riſchen Freikirche anſchloß, hatte ſeinen Grund darin, daß ſein 
ganzes Herz an der Miſſion hing und ſein eifrigſtes Streben war, 
nicht etwa Paſtor, ſondern Miſſionar unter den Heiden zu werden; 
damals aber hätte die Miſſouri-Synode einem ſolchen wohl kaum 
einen Beruf ausſtellen können. Und wie Näther — er war ver- 
hältnißmäßig noch ſehr jung — damals wohl auch noch nicht zu 
der vollen Erkenntniß gekommen war, daß er in der Staats— 
kirche nicht bleiben dürfe, ſo tröſtete er ſich damit, daß in der 
nicht vom Staate regierten Leipziger Miſſion die die Landeskirche 
beſonders kennzeichnenden Schäden doch nicht zu herrſchen brauch— 
ten, ſondern daß da Gottes Wort und lutheriſches Bekenntniß 
ungehindert regiere. 

Nach wohlbeſtandenem Candidatenexamen wurde unſer 
Näther mit noch drei andern, welche zur Zeit ſämmtlich noch in 
Indien arbeiten, am 1. Juni 1887 zum Miffionsdienft abge— 
ordnet und reiſte mit dieſen bald darnach erſt nach London, um 
ſich etwas im Engliſchen zu üben, und dann nach Indien. In 
Trankebar angekommen, wurde er zuvörderſt mit der Verwaltung 
der Kaſſe und Preſſe beauftragt, während er doch viel Zeit und 
Kraft auf das Studium der tamuliſchen Sprache verwenden 
mußte, und ſchon im folgenden Jahre wurde ihm noch die Dorf— 
ſtation Manikramam übertragen, wo unter ſeiner Aufficht ein 
noch nicht ordinirter Candidat arbeitete. Nach kurzem Aufent- 
halt in dem einſamen Panrutti, wo er weiter die Sprache ſtudirte 
und ſich im Predigen übte, wurde er als Vertreter eines beur— 
laubten Miſſionars im Frühjahr 1890 nach Madras verſetzt, wo 
er nun einige Jahre wohnen blieb und theils in den beiden Stadt— 
gemeinden, theils in dem neuen Landbezirk von Chingleput mit 
großer Treue und in ſichtlichem Segen arbeitete. Es verdient 
vor allem hervorgehoben zu werden, daß er auch an dieſem Ort, 
wo der Miſſionar mit vielen Rechnungs- und Verwaltungsarbei— 
ten belaſtet iſt, ſein geiſtliches Amt niemals zurückſetzte, und 
nicht nur viele Gemeindeglieder, ſondern auch eingeborene Lehrer 
und Paſtoren wiſſen es ihm Dank, daß er mit Lehren und Er— 
mahnen nicht müde wurde, ſondern eifrig und treu das reine 
Wort Gottes in ſeinen Gemeinden — es waren immer gleich— 
zeitig mehrere — predigte. Manches Zeugniß empfangener An— 
regung und ausgeſtreuter Segensſaat iſt ſchon abgelegt worden; 
anderes wird jener große Tag kundmachen. Lebhaſtes Intereſſe 
hatte Näther auch von jeher für die Schule, wo er, ohne direct 
genöthigt zu ſein, oft ſelbſt Unterrichtsſtunden übernahm; und 
trotz aller Arbeit fand er auch noch Zeit und Kraft zur Heiden— 
predigt, theils auf den volkreichen Straßen der Hauptſtadt, theils 
bei Reiſen in ſeinem Landbezirk oder im Verein mit Amtsbrüdern 
bei großen Götzenfeſten. 


Im Frühjahr 1893 endlich wurde er nach der großen Sta⸗ 
tion Tanjore mit ausgebreiteten Gemeinden und zahlreich beſuch⸗ 
ten Schulen verſetzt; aber hier war ſeines Bleibens nicht lange. 
Unter den Leipziger Miſſionaren begann ſich eine Scheidung zu 
vollziehen, für welche Näthers auf der Synode 1892 gehaltener 
Vortrag über die Inſpiration oder göttliche Eingebung der hei— 
ligen Schrift ein Merkſtein geworden iſt; denn bei der Verhand⸗ 
lung über dieſen Gegenſtand trat die Glaubensuneinigkeit der 
verſammelten Miſſionare deutlich hervor. Schreiber dieſes will 
nicht verſuchen, eine vollſtändige Geſchichte der ſich hieran an- 
ſchließenden Streitigkeiten zu geben, denn was darüber wiſſens⸗ 
werth iſt, iſt hauptſächlich im Jahre 1894 auch von miſſouriſcher 


Seite veröffentlicht worden; es genügt hier, kurz zu erwähnen, 


daß die Leiter der Leipziger Miſſion wohl ein Bekenntniß zur 
Verbalinſpiration“) dulden, ein gegentheiliges aber nicht 
verwerfen wollten, und da Näther ſowohl als auch Mohn, 
welcher jenem in dieſem Kampfe um die Wahrheit des Wortes 


Gottes ein treuer Mitſtreiter geworden war, den geforderten 


Widerruf weder leiſten wollten noch konnten, wurden ſie im 


December 1893 ihres Amtes als lutheriſche Miſſionare entſetzt 


und ohne die geringſte Entſchädigung entlaſſen. Ja, da war es 
den beiden treuen Kämpfern doch gar weh ums Herz, als ſie von 
ihren Gemeinden Abſchied nehmen, Indien den Rücken wenden 
und in die alte Heimath zurückkehren mußten, und dem Heim⸗ 


gegangenen iſt es ſonderlich ſchwer geworden, wenn auch nur für 


kurze Zeit, daheim völlig ohne Arbeit und Beruf ſein zu müſſen. 


Aber bald zeigte ihnen Gott, was er mit ihnen vorhatte: die | 
Miſſouri⸗Synode rief fie, erkannte ihre völlig rechtgläubige Lehr⸗ 
ſtellung und beſchloß, im Tamilſprachgebiet Indiens, in einer 


Gegend, wo das Wort Gottes noch nicht verkündigt worden ſei, 

eine neue Miſſion zu begründen. | 
Damit beginnt der zweite Hauptabſchnitt in Näthers Miſ⸗ 

ſionsthätigkeit. 


Am 14. October 1894 in St. Charles, Mo., bei 
der Verſammlung des Weſtlichen Synodaldiſtricts von neuem 


zum Miſſionar berufen und abgeordnet, traf er ſchon Ende Ja- 
nuar 1895 in Indien ein und fand nun bald im nördlichen Theile 
des Salem-Diftricts ein geeignetes, weil bisher jo gut wie gar 


nicht bearbeitetes Miſſionsfeld mit dem Mittelpunkt Kriſhnagiri. 


Denn wenn, um das hier noch einmal unmißverſtändlich darzu- 
legen, das „Leipziger Miſſionsblatt“ vom Jahre 1894 die Sache 


ſo darſtellte, als ob die ganze Provinz Salem wegen der 
wenigen Miſſionare, welche die Londoner Miſſion dort unterhält 
(zwei oder drei in der Stadt Salem und einen in Tirupatur), 


wegen der kleinen, völlig vereinzelten Paria-Gemeinde auf den 
Shervaroy-Bergen und wegen der Nachbarſchaft der Leipziger 
Miſſionsſtationen Irodu und Bangalur als neues Miſſionsgebiet 
überhaupt nicht mehr in Betracht kommen könnte, ſo war damit 
Denn um die Provinz 


| 


ein gänzlich falſches Bild entworfen. 
Salem als Miſſionsfeld gründlich zu bearbeiten, müßten wohl 
zwanzig Miſſionare derſelben ihre volle Kraft widmen; und wenn 
aus den mehrere Eiſenbahnſtunden weit entfernten Stationen 
Irodu und Bangalur hie und da Leipziger Miſſionare kommen, 
um einzelne Lutheraner — wenn überhaupt ſolche vorhanden 
waren — zu bedienen, ſo heißt das doch nicht, „in der Provinz 
Miſſion treiben“. Sollte denn etwa um dieſer paar Chriſten 


) „Verbalinſpiration“ nennt man die göttliche Eingebung jedes Wortes 
der heiligen Schrift. i 
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willen zwei Millionen Heiden das Evangelium nicht gepredigt 
werden? Das ſei ferne! Oder wäre das Vorhandenſein einiger 
Hemeinden des reformirten Bekenntniſſes ein Hinderniß, an 
and ern Orten derſelben Provinz lutheriſche Gemeinden zu 
gründen? Nimmermehr. Und in der That ſind wir Miſſourier 
bei unſerer Miſſionsarbeit wohl kaum je mit Leipziger oder Lon⸗ 
doner Miſſionsdienern zuſammengetroffen, geſchweige denn in 
Conflict gerathen. So viel über die Wahl unſers Miſſions— 
feldes, ſoweit der heimgegangene Bruder dafür verantwortlich 
war.“) Von ſeiner Arbeit und ſeinem ſeligen Ende ſoll das 
nächſte Mal noch einiges folgen. G. O. Kellerbauer. 


Zur kirchlichen Chronik. 


America. 


Ueber zwei ſogenannte Kettenbriefe, die vielen in unſern Ge⸗ 
meinden zugeſandt worden ſind, hat der „Lutheraner“ vor einiger Zeit 
die nöthige Aufklärung gegeben. Es werden aber immer wieder Fragen 
darüber an uns gerichtet, und andere wiſſen nicht, was es mit dieſen 
Briefen überhaupt für eine Bewandtniß hat, ſo daß einige Worte dar⸗ 
ber nicht überflüſſig fein werden. Die Kettenbriefe find eine neu⸗ 
modiſche, aus Sectenkreiſen ſtammende Weiſe, durch kleine Beiträge, 
die man von möglichſt vielen Leuten ſich erbittet, eine größere Summe 
zu ſammeln für irgend einen kirchlichen Zweck. Ein uns vorliegender 
Kettenbrief lautet folgendermaßen: 


„Die Glieder der lutheriſchen Kirche u — möchten ein Gotteshaus 
bauen, das dort ſo nöthig iſt, und können unter ſich nicht Geld genug auf⸗ 
bringen. Deshalb haben ſie dieſe Kette von Briefen begonnen. Wollen Sie 
nicht ſo gut ſein und auch drei von dieſen Briefen ſchreiben? Schreiben Sie 
die nächſthöchſte Nummer oben an in allen drei Briefen; ändern Sie nur das 
Datum und die Adreſſe, und ſchicken Sie ſie dreien Ihrer Freunde zu, von 
denen Sie erwarten, daß ſie darauf antworten. Schicken Sie dieſen Brief 
mit 5 Cents an ——, und die Namen und Adreſſen derer, denen Sie ge- 
ſchrieben haben. Ihr Name wird dann eingeſchrieben als einer der Bei⸗ 
tragenden. Wenn Sie verſäumen, dieſes zu thun, dann ſind Sie die Urſache, 
daß die Kette gebrochen wird. Sicherlich wollen Sie das nicht ſein. 
„Irgend einer, der nicht Willens iſt, es zu thun, iſt freundlich gebeten, 
dieſen Brief an — zu ſchicken, damit es bekannt werde, wo die Kette ge⸗ 
brochen iſt. Wenn die Nummer 200 erreicht iſt, werden genügend Mittel da 
ſein, um die Kette zu vollenden. 
„Dies iſt eine kleine Unterſtützung, und Sie werden ſie nicht verſagen. 
Gott wird Sie ſegnen im Geben. Bitte, bemühen Sie ſich, es nicht zu 
verſäumen. 
P. S.: Schreiben Sie dieſes ab, und übergeben Sie es drei Freunden.“ 


ö 

Dias Verkehrte an dieſer Weiſe ift, daß ſolche Briefe weit und breit 
ausgeſandt werden an Leute allerlei Glaubens und Unglaubens; daß 
| der Empfänger des Briefes und Geber der kleinen Summe Gefahr 
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läuft, eine falſchgläubige Gemeinſchaft bei ihrem Kirchbau zu unter⸗ 


i ) Das „Leipziger Miſſionsblatt“ vom 15. März dieſes Jahres jagt nach 
der Mittheilung des Todes Näthers: „Der Verſtorbene iſt ein Opfer ſeiner 
Amtstreue geworden. Zu ſeiner Ehre bezeugen wir auch, daß derſelbe nach 
ſeinem Eintritt in die miſſouriſche Miſſion immer den Frieden mit unſerer 
: Ri ſſion gewahrt hat und, ſoviel wir wiſſen, ſeinem Grundſatz treu geblieben 
ſt, weder in unſere Gemeinden einzudringen, noch einzelne von unſern Ge⸗ 
neindegliedern zu ſich herüberzuziehen. Im Anſchluß hieran ſei noch be- 
merkt, daß ſchon im vorigen Jahre auf Vorſchlag der Trankebarer Synode 
durch jene Miſſionsgründung veranlaßten beſonderen Beſtimmungen in 
off der Stellung unſerer Miſſion zu der „ Miſſion 5 
ſind.“ L. F. 


ſtützen, und ſeinerſeits andere dazu verleitet; daß er auch im beſten 
Falle nicht weiß, wie viel Unterſtützung nöthig iſt, wie viel zuſammen⸗ 
kommt und wie das Geld verwandt wird; und daß vor allem die 
Schrift uns eine andere Weiſe des Bittens und Gebens zeigt. Falſch⸗ 
gläubige Gemeinſchaften ſoll ein lutheriſcher Chriſt überhaupt nicht in 
ihrer kirchlichen Arbeit unterſtützen. Iſt aber eine Gemeinde unſerer 
Glaubensbrüder der Hülfe bedürftig, ſo ſoll ſie ihre Nothlage in ord— 
nungsmäßiger Weiſe bekannt machen, und ihre Glaubensgenoſſen wer⸗ 
den ihr die Hülfe in der rechten Weiſe zu Theil werden laſſen. Auch 
hier gilt das Wort: „Laſſet alles ehrlich und ordentlich zugehen“, 
1 Cor. 14, 40. — Leider ſind kürzlich auch zum Beſten einer Wohl⸗ 
thätigkeitsgeſellſchaft in unſern Kreiſen ſolche Kettenbriefe ausgeſandt 
worden. Wir können jedoch zugleich mittheilen, daß die Geſellſchaft 
daran völlig unſchuldig iſt, da eins ihrer Glieder ohne ihr Vorwiſſen 
und ihre Genehmigung dieſe Briefe hat ausgehen laſſen. Die Geſell⸗ 
ſchaft mißbilligt entſchieden dieſes Vorgehen und hat deshalb auch 
ſofort Schritte gethan, das verkehrte Unternehmen abzuſtellen. Sie 
wünſcht, daß die Kette gebrochen werde, und wünſcht auch dieſe Er- 
klärung veröffentlicht zu ſehen. 2.8: 

Der Werth der Emigrantenmiſſion wird auch von andern 
Kirchengemeinſchaften erkannt. Die „Lutheriſche Kirchenzeitung“ be⸗ 
richtet: „Auf einer Baptiſtenconferenz im Oſten wurde mit Nachdruck 
darauf hingewieſen, daß es ein unerſetzbarer Kraft- und Zeitverluſt 
ſei, die Eingewanderten erſt aufzuſuchen, nachdem fie ſich weit und 
breit im Lande zerſtreut hätten. Man ſolle Miſſionare anſtellen, die 
ſich ſofort bei der Landung eines Schiffes nach dem beſtimmten Ziel 
der einzelnen Auswanderer erkundigen; dann ſollten die Prediger der 
Orte, wo ſich etwaige Ankömmlinge niederlaſſen wollen, davon in 
Kenntniß geſetzt werden, damit ſo der Einwanderer gleichſam auf 
Schritt und Tritt vom Einfluß der Miſſion umgeben ſei und nicht aus 
Unwiſſenheit oder durch Vernachläſſigung auf Abwege gerathe.“ Wenn 
andere Gemeinſchaften ſo darauf hinarbeiten, durch die Emigranten⸗ 
miſſion Glieder für ihre Kirchen zu gewinnen, und es dabei beſonders 
auf die lutheriſchen Einwanderer Deutſchlands und der ſkandinaviſchen 
Länder abſehen, ſo iſt es gewiß ein wichtiges und nöthiges Werk, 
wenn wir uns durch unſere Emigrantenmiſſionare der einwandernden 
Glaubensbrüder annehmen. Wie viele ſind dadurch ſchon leiblich 
und geiſtlich bewahrt und verſorgt und in unſere Gemeinden gewieſen 
worden. L. F. 


Ausland. 


Die Miſſion unter den Juden in Südrußland hat ihren 
eifrigen Beförderer, den lutheriſchen Paſtor Faltin, kürzlich verloren, 
da dieſer nach vierundvierzigjähriger Thätigkeit in Kiſchineff nun in 
den Ruheſtand getreten iſt. In ſeinem Abſchiedswort theilt er einiges 
über ſeine Wirkſamkeit unter den in Kiſchineff ſo zahlreichen Juden 
mit, die er neben ſeinem Hauptamte ausrichtete, und zeigt damit zu⸗ 
gleich, daß die jo ſchwere Arbeit an Iſrael doch nicht erfolglos iſt. 
Er ſagt nach dem Bericht des „Freimund“: „In den 44 Jahren mei⸗ 
ner ſeelſorgeriſchen Thätigkeit in Kiſchineff konnte ich durch das Sacra⸗ 
ment der heiligen Taufe 332 Iſraeliten zu Chriſto, unſerm Erlöſer 
und Heilande, führen. Eine unvergleichlich größere Zahl iſt mit dem 
Worte des Lebens verſorgt worden und haben an andern Orten die 
Taufe erhalten oder find im Glauben an den HErrn ſelig entſchlafen. 
Die ganze Thätigkeit hat ſich als eine geordnete vollzogen, da fort⸗ 
während aus verſchiedenen Orten Iſraeliten kamen, die um Belehrung 
baten; es war eine richtige Arbeit an Iſrael. Blicken wir nun auf 
diejenigen Israeliten hin, die in den Gnadenbund unſers HErrn, des 
Königs aus Iſrael, aufgenommen find, jo können wir mit Freuden auf 
eine ſchöne Anzahl hinweiſen, die gegenwärtig im Dienſte des HErrn 
ſtehen. In erſter Linie ſtehen die durch mancherlei Trübſal und Traurig⸗ 
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keit hindurchgedrungenen ſechs Paſtoren aus Iſrael. Drei von ihnen 
ſind in Rußland, zwei in America und einer in Auſtralien thätig; alle 
wirken in den verſchiedenen evangeliſchen Gemeinden ſegensreich, einer 
von ihnen iſt bereits Pastor emeritus. In zweiter Linie find die zum 
Miſſions⸗, Diakonen- und Diakoniſſendienſt ausgebildeten Proſelyten, 
und zwar 21 Perſonen, die an verſchiedenen Orten in größerer oder ge— 
ringerer Thätigkeit arbeiten; einige von ihnen ſind ſchon ſelig im HErrn 
heimgegangen; etliche haben ihren Beruf aufgegeben. 3. Eine nicht 
geringe Zahl iſt zu Lehrern herangebildet worden. Manche von ihnen 
waren ſchon als Iſraeliten im Lehrfache thätig; ihre Zahl beträgt 23. 
Von ihnen iſt ein junger Mann vor Kurzem als Director eines ruſſiſchen 
Gymnaſiums beſtätigt worden. Zwei aus der Schaar dieſer Männer 
haben ihren Ruheplatz auf dem Friedhofe in Kiſchineff erhalten. 4. Aus 
der Reihe der Rechtsgelehrten find 9 Iſraeliten getauft worden. Manche 
von ihnen ſind fromme Bekenner des HErrn, andere ſtehen noch in den 
modernen Anſchauungen der ſogenannten Namenchriſten. Doch auch 
dieſen kann Gott helfen, denn ſie wiſſen, bei wem ſie Hülfe finden. 
Einer von ihnen hat der Kirche ein hübſches Vermächtniß hinterlaſſen. 
5. Aus der Reihe der Aerzte ſind 7 Perſonen aus Iſrael bekehrt wor⸗ 
den. Auch unter ihnen zeichnen ſich einige durch gläubige Stellung 
zum HErrn aus. 6. Vier Techniker aus Iſrael ſind zu erwähnen, die 
in ſtillem Wandel vor dem HErrn einhergehen. 7. Für das Handels- 
geſchäft wurden 13 Perſonen aus Iſrael ausgebildet und haben ſich 
durchgängig zu brauchbaren und tüchtigen Perſönlichkeiten entwickelt. 
8. Aus der Reihe der Apotheker ſind nur 2 aus Iſrael geweſen, von 
denen ſonderlich einer viel Ernſt an den Tag legte. Von all den oben 
erwähnten Perſonen ſind die meiſten nicht in Kiſchineff geblieben und 
leben zerſtreut in der ganzen Welt.“ we: 
Eine neue Serte hat ſich in Rußland, dem Lande der Schwär⸗ 
mer und Secten, gebildet, die ſogenannten Selbſttäufer. Die „All⸗ 
gemeine Ev.-Luth. Kirchenzeitung“ berichtet über fie Folgendes: „Bei 
dieſen Leuten geſchieht die Taufe an Erwachſenen unter der Leitung 
einer Frau, die am Ufer der Wolga ſteht und dem ſich ſelbſt im Waſſer 
Taufenden zuruft: „Thue das! Thue jetzt dies!“ Kinder tauft fie 
in einem Eimer, hütet ſich aber, ſie mit der Hand zu berühren. Für 
eine große Sünde gilt es dieſen Selbſttäufern, Brod oder Kartoffeln 


oder Eier in das Salzfaß zu tauchen, weil Judas das Brod ins Salz 


faß geſteckt haben ſoll, ohne den HErrn Chriſtum vorher zu fragen. 
Almoſen geben ſie nur ihren Glaubensgenoſſen; ein jeder trägt ſtets 
ſeine e Schale und ſeinen Löffel bei ſich, weil alles Fremde un- 
rein iſt.“ . 

Ein Pabſtkalender für das Jahr 1904 iſt in der Bonifacius⸗ 
druckerei zu Paderborn erſchienen, aus dem die „Wartburg“ einige 
Auslaſſungen mittheilt. In Bezug auf die gewünſchte weltliche Macht 
des Pabſtes heißt es ganz unverſchämt: „Soll der Pabſt ſeine erha— 
bene, ihm von Chriſtus zugewieſene Aufgabe erfüllen können, ſo muß 
er frei, unabhängig und ſelbſtändig ſein. Wie will er ſonſt, wie es 
ſeine Pflicht iſt, ſelbſt Könige und Kaiſer in ihre Schranken weiſen 
und ihnen mit Erfolg ſagen, was ſie zu thun und zu laſſen haben, 
wenn er nicht frei, ſondern Unterthan eines weltlichen Herrſchers iſt?“ 
Das antichriſtiſche Gebot der Eheloſigkeit der Prieſter, das ſchon zu ſo 
viel Sünden und Schanden Anlaß geworden iſt, wird ſo vertheidigt: 
„Der Prieſter hat eine bald zarte, bald harte und gefährliche Aufgabe 
und Stellung, ſo daß eigen Weib und Kind ihm nur eine traurige, 
ſeinen Geiſt lähmende, ihn von der Ausübung ſeiner erhabenen und 
wichtigen Pflichten abſchreckende Laſt, ſomit Steine des Anſtoßes ſind! 
. . . Viele Prieſter wurden Bekenner und Märtyrer für Gott und feine 
Kirche, warum und wodurch? Weil fie nicht verheirathet waren. . .. 
In tiefſter Mitternacht, aus dem tiefen Schlafe rafft der katholiſche 
Prieſter ſich entſchloſſen auf, um dem Aermſten die heiligen Sterbe— 
ſacramente zu bringen. Das alles thaten und thun die katholiſchen 


Prieſter, weil ſie nicht verheirathet ſind.“ In den furchtbaren Cho⸗ 
lerazeiten ſtanden fie den Sterbenden muthig bei. „Und wodurch 
konnten ſie dieſes? Weil kein Weib und kein Kind hemmend und 
lähmend ihnen im Wege ſtanden.“ Als ob nicht genug Beiſpiele vor- 
handen wären, daß auch verheirathete Prediger des Evangeliums zu 
jeder Zeit zu ihren Kranken eilen, wenn ſie gerufen werden, und in 
großen Sterbezeiten treu ausharrten und Opfer ihrer Pflichttreue 
wurden. L. F. 


Iſt mein Wort nicht wie ein Feuer, und wie ein 
Hammer, der Felſen zerſchmeißt? 
Jer. 23, 29. 


Beiſpiele dazu, daß das bloße Leſen des göttlichen Wortes die 
Bekehrung gewirkt habe, ſind der Jude Gerſon, der, während er 
mit einigen Kameraden das Neue Teſtament las, um Stoff zum Ge 
ſpött zu haben, nicht durch Gründe, ſondern durch die Kraft des gött⸗ 
lichen Wortes überwunden wurde; ſowie der reformirte Theologe 
Junius, der, während er einmal das erſte Capitel des Johannis⸗ 
Evangeliums las, die Kraft des Wortes an ſeinem Herzen empfand 
und ſich zu Gott bekehrte; und endlich der bekehrte Jeſuit Jakob 
Reihing, der, nachdem er den Fürſten von Pfalz-Neuburg und faſt 
deſſen ganzes Land zum Katholicismus verführt hatte, durch das bloße 
Leſen der heiligen Schrift zur ſeligmachenden Erkenntniß kam. Er las 
ſie nicht etwa, um daraus die Wahrheit zu lernen, ſondern nur zu dem 
Zweck, um die Lutheraner durch Verdrehung und Mißbrauch der Schrift 
zu verführen. Zur Verführung der Pfalz- Neuburger hatte er ein 
katholiſches Handbüchlein geſchrieben, das er nach ſeiner Bekehrung in 
einem beſonderen Buche widerlegte. Er ſtarb im Jahre 1628 als 
lutheriſcher Profeſſor der Theologie. 

In einer ſeiner Schriften, betitelt: „Laquei pontificii contriti, 
das iſt: Schuldige, unterthänige Dankſagung Jakob Reihings“, heißt 
es: „O du göttliche Majeſtät, wie eine große Gutthat haft du mir ger 
than, daß du mich, der ich zuvor auf hohen Schulen in heiliger Schrift 
wenig erfahren war, an einen ſolchen Ort geſetzt haft, da ich zu ftetiger 
und fleißiger Forſchung der heiligen Schrift gleichſam mit deiner gött⸗ 
lichen Hand geführet, gezogen und angetrieben worden! Ich konnte 
nicht anders. O ein guter, ſeliger Nothzwang! Meine Zuhörer in 
der Pfalz-Neuburg, die zu einem guten Theil evangeliſch oder erft 
neulich zum Pabſtthum verleitet waren, begehrten nichts mehr, denn 
die heilige göttliche Schrift zu hören, denn ſie derſelben gewohnt waren. 
Mein Gegentheil, wider den ich mündlich und ſchriftlich gehandelt, 
forderte mich heraus und trieb mich zur Schrift. Was ſollte ich thun? 
Ich mußte mich in die Schrift legen und ſtark daran halten, damit ich 
die zarten Gemüther meiner Zuhörer, die ſtark auf die Schrift gegangen, 
nicht mit einem Argwohn anſteckte, als getraute ich mir nicht, den Han— 
del hinauszubringen und zu gewinnen. Derohalben habe ich mich zum 
höchſten befliſſen, daß ich aus der Schrift die papiſtiſche Lehre beftätigte 
und die Augsburgiſche Confeſſion widerlegte und umſtieße. Dieſes 
war der Zweck und das Ziel aller meiner Predigten, Geſpräche und 
Schriften. Viele waren der Meinung, und ich ſelbſt, ich hätte Glück 
im Streit und den Sieg in der Hand. Aber Gottes Urtheil im hohen 
Himmel war viel anders, und hat der Streit nach Gottes Rath einen 
andern Ausgang genommen. Denn da mir letztlich die himmliſchen 
Strahlen der göttlichen Wahrheit in mein finſteres, blindes und hoch⸗ 
trabendes Gemüth geſchienen, habe ich vor einem Jahr und darüber 
von Tag zu Tag durch göttliche Erleuchtung immer klärlicher ange- 
fangen zu ſehen, wie die heilige Schrift in allen Artikeln ſonnenklar 
auf der Evangeliſchen Seite wider das Pabſtthum ausſchlage. Als⸗ 
dann iſt endlich den päbſtiſchen Irrthümern in meinem Gemüth 7 


derſtellte Larve der Wahrheit abgezogen, der Evangeliſchen Wahrheit 


iber der betrügliche Anftrich des Irrthums abgewiſcht worden. Alſo 
ö Koe letzte ſchändliche Irrthum, den ich lange als die ſchöne Wahrheit 
berfochten, unterlegen; die lautere Wahrheit aber, die ich als einen 
ſchändlichen Irrthum angefochten, hat ſich in meinem Gemüth aufge— 
lichtet, obgeſiegt und triumphirt.“ 


„Ein Mittel zur Bekehrung iſt auch oft das gelernte Wort 
Gottes. Manche, die in ihrer Jugend die köſtlichen Sprüche der heili— 
gen Schrift gelernt haben, aber darnach den breiten Weg betraten, der 
zur Verdammniß hinab führt, nach Gottes Wort und Sacrament nichts 
mehr fragten, wurden plötzlich mitten in ihrem Sündenleben durch das 
in ihrer Jugend gelernte Wort Gottes mächtig ergriffen und von 
der Finſterniß zum Licht und von der Gewalt des Satans zu Gott be— 
kehrt. Deshalb iſt es ganz verkehrt, dagegen zu eifern, daß die Kin- 
der ſo viel Sprüche und Lieder auswendig lernen, obgleich ſie das 
Gelernte noch nicht recht verſtehen. Denn ſie bekommen damit einen 
Schatz, der weit mehr iſt als die ganze Welt. Füllen wir ſie daher 
mit dem Wort ſo viel als möglich, ſo tragen ſie das Gnadenmittel in 
ſich.“ (Synodalbericht des Nördlichen Diſtricts vom Jahre 1873.) 
Hierzu folgende Geſchichte, mitgetheilt in Caſparis „Geiſtliches 
J und Weltliches“: 

Ein Sohn, der dem Trunk, dem Spiel und ſchlechter Geſellſchaft 
ergeben war, wurde von ſeinem frommen Vater ernſt und beweglich 
darüber zur Rede geſtellt, der ihm vorhielt, wie gefährlich es ſei, auf 
Gottes Barmherzigkeit hin zu ſündigen und die Buße von Tag zu 
Tag hinauszuſchieben; er aber nahm ſich vor, alsbald in die nächſte 
Schenke zu gehen und die traurigen Gedanken zu erſäufen. Als er 
dahin kommt, trifft er daſelbſt zwar ſeine Geſellen alle beiſammen, 
aber die erwartete Fröhlichkeit will ſich diesmal nicht einſtellen, er 
kann des Stachels nicht ledig werden, der vom Geſpräch mit ſeinem 

Vater ihm in ſeinem Gewiſſen geblieben. Während er trinken und 
N ſich ins Geſpräch mengen will, ſtört ihn die Uhr, die geht ſo laut hin 
und wieder, und während er darauf hören muß, tönt's ihm wider 
Willen immer in den Ohren: 


. I Hin geht die Zeit, her fommt der Tod, 
N O Menſch, bekehre dich zu Gott. 


Er ſieht ſein volles Glas an, da ſchallen ihm die Worte in der Offen— 
barung St. Johannis (Cap. 18, 7.) ins Ohr: „Wie viel ſie (die 
Welt) ſich herrlich gemacht und ihren Muthwillen gehabt hat, ſo viel 
ſchenket ihr Qual und Leid ein.“ Er ſchaut ſeine Geſellen an, deren 
Geſichter er kaum in dem ſtarken Tabaksdampf erkennt, da kommen ihm 
die Verdammten in den Sinn und ihr Los: „Der Rauch ihrer Qual 
wird aufſteigen von Ewigkeit zu Ewigkeit.“ 
In dieſer Stimmung wird ihm das Haus zu eng und alle Luft 
verdrießlich; er eilt hinaus ins Freie, damit es in der friſchen Luft 
ihm beſſer werde. Da ſah er einen Fiſcher mit der Angel am Waſſer 
en, und alsbald kommt ihm der Spruch in den Sinn: „Der Menſch 
weiß ſeine Zeit nicht, ſondern wie die Fiſche gefangen werden mit 
einem ſchädlichen Hamen, ſo werden die Menſchen berückt zur böſen Zeit, 
ö wenn ſie plötzlich über ſie fällt.“ Er ſah einen Holzhauer den letzten 
Schlag führen wider einen Baum, und der Baum ſtürzte krachend zu— 
} ſammen; er meinte eine Stimme zu hören: „Ein jeglicher Baum, der 
nicht gute Früchte bringet, wird abgehauen und ins Feuer geworfen!“ 
ſah einen Raben fliegen und hörte ihn krächzen über ſeinem Haupt; 
a faßte ihn das Wort: „Ein Auge, das den Vater verſpottet und ver⸗ 
et, der Mutter zu gehorchen, das müſſen die Raben am Bach aus— 
und die jungen Adler freſſen.“ — Da widerſtrebte er dem Hei⸗ 
gen Geiſt nicht länger, brach in Thränen aus, ſchlug in ſich, wie der 
verlorene Sohn, und ward ein anderer Menſch. 


n 
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Tod, wo iſt dein Stachel? 


Ich habe, ſo erzählt ein bekannter Paſtor, eine an irdiſchen 
Gütern arme, an kindlichem Glauben aber ſehr reiche Frau gekannt. 
Sie war rückenmarkleidend und ſehr verkrüppelt; ihre Schmerzen 
waren unſäglich, und ihr bitterſter Kummer war, daß ihres Mannes 
Herz kalt und hart gegen fie wurde — er konnte ihren Tod nicht er- 
warten. Dennoch erfüllte ſelige Hoffnung ihre Seele. Niemals, ſo 
oft ich ſie beſuchte, hörte ich eine Klage. Auf die Frage: „Wie geht 
es?“ antwortete fie immer mit den erſten Verſen des 23. Pſalms: 
„Der HeErr iſt mein Hirte, mir wird nichts mangeln. Er weidet mich 
auf einer grünen Aue und führet mich zum friſchen Waſſer. Er er⸗ 
quicket meine Seele; er führet mich auf rechter Straße um ſeines 
Namens willen.“ Was mich aber am mächtigſten bei ihr erbaute, 
das war die gewiſſe Hoffnung des ewigen Lebens, die ſie immer aus— 
ſprach. Da geſchah es, daß ſie auf ihr letztes Schmerzenslager geſtreckt 
wurde. Was ſie unter den Meſſern der Aerzte zu leiden hatte, läßt 
ſich nicht beſchreiben. Alle Operationen halfen nichts. Ihr Ende 
nahte. Es war am Abend, ich ſaß auf einem Schemel an ihrem arm= 
ſeligen Strohlager; die Sonne ſandte ihre purpurnen Strahlen durch 
die kleinen Scheiben der Krankenſtube; da wurden die Augen der Lei— 
denden wunderbar verklärt, und ſie ſagte leiſe, aber ſehr lebhaft: 
„Sieh doch, o ſiehe, IEſus Chriſtus, mein Heiland, mein König, da 
ſitzt er auf dem Fußende meines Bettes, auf Stroh ſitzt er!“ Mit 
einer gewaltigen Bewegung ſtreckte ſie dann die Hand aus und rief: 
„HErr, mein HErr, da haſt du mich!“ Damit war ſie heimgegangen. 
— „Ich will wiederkommen und euch zu mir nehmen, auf daß ihr ſeid, 
wo ich bin“, Joh. 14, 3. 

Nein, nein, das iſt kein Sterben, 
Wenn Chriſten heimwärts gehn; 
Es iſt nur ein Verwandeln 

Vom Glauben in das Sehn. 


Was Dr. Luther den Eltern zu ſagen hat. 


„Iſt nun das gewiß und wahr, daß Gott den geiſtlichen Stand 
ſelbſt hat eingeſetzt und geſtiftet mit ſeinem eigenen Blut und Tode, 
iſt gut zu rechnen, daß er denſelben will hoch geehret haben, und nicht 
leiden, daß er ſolle untergehen oder aufhören, ſondern erhalten haben 
bis am jüngſten Tag. Denn es muß ja das Evangelium und die 
Chriſtenheit bleiben bis am jüngſten Tag, wie Chriſtus ſpricht Matth. 
28, 20.: „Siehe, ich bin bei euch alle Tage, bis an der Welt Ende.“ 
Durch wen ſoll er aber erhalten werden? Wo ſoll man aber Menſchen 
dazu nehmen, ohne bei denen, die Kinder haben? Wenn du nicht 
willſt dein Kind dazu ziehen, jener auch nicht, und ſo fortan kein 
Vater noch Mutter ihr Kind unſerm Gott hiezu geben, wo will dann 
das geiſtliche Amt und Stand bleiben? Die Alten, ſo jetzt darinnen 
ſind, werden nicht ewig leben, ſondern ſterben täglich dahin, und ſind 
keine andern da an ihrer Statt. Was wird Gott zuletzt dazu ſagen? 
Meineſt du, er werde deß einen Gefallen haben, daß wir ſein göttlich 
geſtiftet Amt, zu ſeinem Lobe und Ehren und zu unſerm Heil ſo theuer 
erworben, ſo ſchändlich verachten und mit ſolchem Undank laſſen fallen 
und untergehen? 

„Er hat die Kinder gegeben und Nahrung dazu, nicht darum, 
daß du alleine deine Luſt an ihnen ſelbſt haben, oder zur Welt Pracht 
ziehen ſollſt. Es iſt dir ernſtlich geboten, daß du ſie ſollſt ziehen zu 
Gottes Dienſt, oder ſollſt mit Kind und allem rein ausgewurzelt wer— 
den, daß alles verdammt ſei, was du an ſie legeſt; wie das erſte Ge- 
bot ſagt: „Ich ſuche heim der Väter Miſſethat an den Kindern, bis in 
das dritte und vierte Glied, deren, die mich haſſen.“ Wo willſt du 
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ſie aber zu Gottes Dienſt ziehen, wenn das Predigtamt und geiſtlicher 
Stand liegt und gefallen iſt? Und deine Schuld iſt's, der du wohl 
hätteſt können dazu thun und helfen erhalten, wo du dein Kind hätteft 
laſſen lernen. Denn wo du es thun kannſt, und dein Kind dazu tüch— 
tig iſt oder Luſt hat, und du thuſt es nicht, ſondern hinderſt es (höreſt 
du es wohl?), ſo biſt du ſchuldig an dem Schaden, daß der geiſtliche 
Stand fällt, und weder Gott noch Gottes Wort in der Welt bleibt. 
Denn ſoviel an dir iſt, läſſeſt du ihn fallen.“ 


Paſtoren. 


„Ein Paſtor hat gute Tage“, ſo iſt ſchon oft gedacht und geſagt 
worden. Aber ſo kann nur einer ſprechen, der keine Ahnung hat von 
der Laſt der Verantwortung, die oft, o ſo drückend, auf dem Herzen 
eines gewiſſenhaften Seelſorgers liegt. Die rechte Führung des hei⸗ 
ligen Predigtamtes bedeutet Arbeit und viel Arbeit. Die Gemeinde⸗ 
glieder ſtellen ſich oft nicht vor, unter welch inneren Kämpfen die 
Prediger ihre Arbeit thun: in der Studirſtube, auf der Kanzel, an 
den Krankenbetten, an den Särgen, im Umgang mit den verſchiede— 
nerlei Menſchen. Oft, wenn ſie ſchmerzlich wahrnehmen, wie ihre 
redlichſten Abſichten mißverſtanden werden und ihre treueſte Arbeit 
ohne Erfolg bleibt, da möchten fie verzagen und in ihrem Eifer erlah- 
men, wenn Gottes Wort, das Beiſpiel IEſu und feiner Apoftel fie 
nicht immer wieder aufrichtete. 


Chriſten. 


Chriſten ſind „beſondere Leute“, denn ſie ſind wohl in der Welt, 
aber nicht von der Welt, und die Welt kennt ſie nicht. Sie haben 
ein göttlich-ſeliges Geheimniß in ſich, das die gewöhnlichen Leute 
fremdartig anmuthet. Aber unter ſich, wie viele in dem gleichen 
Glauben ſtehen und ihr Bürgerrecht im Himmel haben, fühlen ſie ſich 
geiſtesverwandt und verſtehen einander jo gut auch ohne viele Worte 
und trotz mancherlei äußerer Standes- und Bildungsunterſchiede. 
Sie bilden ein beſonderes Geſchlecht, eine heilige Familie. Gott der 
Vater, IEſus, der Erſtgeborene unter vielen Brüdern, und der Hei— 
lige Geiſt iſt es, der ſie berufen und ausgeſondert hat von der Welt. 
Darum ſind ſie eben „beſondere Leute“. 


Ein Miſſionskranz. 


Eine ſchöne Ehrenbezeugung wurde dem Miſſionsveteranen Paſtor 
Dr. Vietor in Bremen bei ſeinem Tode zu Theil. Auf ſeinen Wunſch, 
daß man ihm ſtatt der Kränze einen Miſſionskranz aufs Grab legen 
möge, ſpendeten ſeine Freunde über 100 Miſſionsgaben von je 100 
bis 300 Mark als „Zweiglein auf das Grab“ oder „anſtatt eines 
Kranzes“ im Geſammtbetrage von 2163 Mark. — Die Blumen ſolcher 
Kränze verwelken nicht ſo raſch wie die aus den Gärten, und ihr Duft 
verbreitet ſich bis in die Heidenwelt. 


Glaubenstreue. 


Als Johann Kepler, der berühmte Sternkundige, unter glänzen- 
den Ausſichten zum Uebertritt in die römiſche Kirche aufgefordert 
wurde, ſchrieb er an den bayriſchen Geheimrath Herwart, einen Ver⸗ 
bündeten der Jeſuiten: „Ich bin ein Chriſt, ich habe das Augsbur⸗ 


giſche Glaubensbekenntniß aus dem elterlichen Unterricht, aus oftmals 
wiederholter genauer Prüfung, aus täglichen Uebungen der Ver⸗ 
ſuchungen geſchöpft, ich hange ihm an, heucheln habe ich nicht gelernt; 
Glaubensſachen behandle ich mit Ernſt, nicht wie ein Spiel; darum 
bekümmere ich mich ernſtlich um die Uebung der Religion, den Ge⸗ 
brauch des Wortes Gottes und der Sacramente.“ 


Alle eure Sorge werfet auf Ihn. 


Ein reicher Mann lud an einem heißen Tage einen mit einer 
ſchweren Bürde beladenen Armen ein, Platz auf ſeinem Fuhrwerk zu 
nehmen. Als ſich der reiche Mann nach kurzer Zeit umdrehte, ſah er, 
daß der arme Wanderer noch immer die Laſt auf dem Rücken hatte, 
und fragte ihn, warum er ſie nicht auf den Wagen lege. Der arme 
Mann antwortete: „Es iſt genug, daß du mich ſelbſt in deinen Wagen 
aufgenommen haſt; ich durfte nicht wagen, dich um mehr zu bitten.“ — 
Siehſt du darin nicht das Bild deiner eigenen Thorheit? Er, der uns 
aufgenommen hat in ſein Reich, fordert dich auf, all deine Laſt und 
Sorge auf ihn zu legen — und du behältſt ſie dennoch auf dem Muc 
ja, auf dem Herzen! 


FE ER EFT EEE FINE SENTE STEIF] 
Todesanzeige. 


Dem HErrn über Leben und Tod hat es gefallen, aus dieſer Zeit⸗ 
lichkeit in die Ewigkeit abzurufen weiland P. Auguſt Albert Fer⸗ 
dinand Willner. Der Entſchlafene war geboren am 15. Auguft 
1851 in Zellerfeld am Harz, Provinz Hannover. Als 16jähriger Jüng⸗ 
ling kam er nach America, nachdem er in Deutſchland ein Gymna⸗ 
ſium beſucht hatte, und vollendete ſeine Studien zur Vorbereitung auf 
das heilige Predigtamt in unſerm praktiſchen Seminar zu St. Louis. 
Im Jahre 1874 trat er ins heilige Predigtamt, indem er einen Beruf 
der Gemeinde in Chandlerville, Ill., annahm. Während feiner 30jäh⸗ 
rigen Amtszeit bediente er ferner die Gemeinde zu Palmyra, Mo., die 
St. Paulus⸗Gemeinde zu Quincy, Ill., eine kleine Miſſionsgemeinde 
in Moberly, Mo., und endlich zehn Jahre lang die St. Paulus⸗Ge⸗ 
meinde in Webſter City, Jowa, wo er bis an ſeinen ſeligen Tod mit 
Treue und Fleiß ſeinem Amte in Kirche und Schule vorſtand. Im 


Jahre 1874 trat er in den heiligen Eheſtand mit Maria Magdalena 


Miller in Waſhington, D. C. In dieſer glücklichen Ehe wurden ihm 

6 Kinder geſchenkt. Zwei Söhnlein gingen ihm in früher Kindheit 

in die Ewigkeit voraus und vier Töchter überleben ihn, von denen 

eine vor einem Jahre in das ferne Auſtralien einem jungen Miſſions⸗ 

prediger als Gattin gefolgt iſt. Während ſich unſer lieber Willner 

früher einer guten Geſundheit erfreute, ſtellten ſich letzten Sommer die 

Anfänge des Leidens ein, dem er erlegen iſt, der Schwindſucht. Mit 

großer Anſtrengung ſetzte er ſeine Arbeit fort bis zum 21. Februar 

dieſes Jahres; an dieſem Tage hielt er im Stuhl ſitzend ſeine letzte 

Predigt. Seine Confirmanden unterrichtete er noch, als er bettlägerig 
war, und ließ es ſich nicht nehmen, fie am Palmſonntage einzuſegnen. 

Zwei Wochen vor ſeinem Ende reiſte er mit ſeiner Gattin nach Col⸗ 

fax, Jowa, wo er von den heilenden Bädern Stärkung hoffte. Dort 

entſchlief er am 11. April ſanft und ſelig im Glauben an ſeinen Hei⸗ 

land, den er im Glauben erkannt und dem er gedient hatte, im Alter 

von 52 Jahren, 8 Monaten und 26 Tagen. Am 14. April fand in 
Webſter City das Begräbniß ſtatt, wobei der Unterzeichnete in deu 
und P. W. Georg in engliſcher Sprache predigte. 

J. G. Schliepſiek. 


hen 


Ordination und Einführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes Wegener wurde Cand. D. C. S ch w Ede e 


Am 12. April ift der für das Concordia⸗College zu Milwaukee, Wis., 
beuerwählte Profeſſor, P. C. Gänßle, im Auftrag des Ehrw. Präſes Seuel 
in der College⸗Aula von dem Unterzeichneten in feine Profeſſur eingeführt 
1 P. J. Straſen hielt dabei eine zweckentſprechende Anſprache. 
B. Sievers. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Spiegel wurde P. C. L. Bröcker am 
Sonnt. Miſericordias Domini in der St. Johannis⸗Gemeinde zu Bauer, Mich., 
eingeführt von B. H. Succop. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Lüſſenhop wurde P. H. C. Ebeling am 
Sonnt. Miſericordias Domini in feiner Gemeinde zu Gales, Oreg., unter 
Aſſiſtenz P. A. Spleiß' eingeführt von L. Stübe. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Clöter wurde P. J. Heſſe am Sonnt. 
Miſericordias Domini in ſeiner Gemeinde zu Luverne, Jowa, eingeführt von 
W. Faulſtich. 
Im Auftrag des Ehrw. Präſes Seuel wurde P. Friedrich Rand am 
Sonnt. Miſericordias Domini in der Chriſtus⸗Gemeinde in Bloomfield / Wis., 
unter Aſſiſtenz P. F. L. Karths eingeführt von G. S. Mundinger. 

Inm Auftrag des Ehrw. Präſes Becker wurde P. Walther F. Schmidt 
am Sonnt. Miſericordias Domini in ſeiner Gemeinde zu Cheyenne, Wyo., 
eingeführt von C. F. Brommer. 

Inm Auftrag des Ehrw. Präſes des Oeſtlichen Diſtriets wurde P. Arthur 
Brunn am Sonnt. Jubilate in ſeiner St. Petri⸗Gemeinde in Eaſt New Pork 
(Brooklyn), N. P., unter Aſſiſtenz der PP. A. Beyer und P. B. Frey einge⸗ 
führt von Auguſt Emil Frey. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Spiegel wurde P. Carl J. Homann 
am Sonnt. Jubilate in der Gemeinde zu Coldwater, Mich., eingeführt von 
C. W. Tews. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Wegener wurde P. H. Studtmann am 
Sonnt. Jubilate in Perry, Ter., eingeführt von A. W. Kramer. 

Inm Auftrag des Ehrw. Präſes Niemann wurde P. Arthur Both am 
Sonnt. Cantate unter Aſſiſtenz P. Heintz' in feiner Gemeinde zu Kouts, Ind., 
eingeführt von Auguſt Schülke. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Becker wurde P. C. F. Brommer am 
Sonnt. Cantate in feiner Gemeinde bei Hoag, Nebr., unter Aſſiſtenz P. Koll⸗ 
manns eingeführt von S. Michael. 

ö Im Auftrag des Ehrw. Präſes Niemann wurde P. H. Oſterhus am 
Sonnt. Cantate in ſeinen Gemeinden zu Hamlet und Hanna, Ind., unter 

Aſſiſtenz P. Ohldags eingeführt von W. C. Meinzen. 

Inm Auftrag des Ehrw. Präſes des Minnejota- und Dakota ⸗Diſtricts 
1 5 P. Joh. Poriſch am Sonnt. Cantate in Mountain Lake und Butter⸗ 
ſield eingeführt von H. Hannemann. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes des Minneſota⸗- und Dakota -⸗Diſtricts 

wurde P. E. Strölin in der St. Pauls⸗Gemeinde zu Wb oh, Minn., ein⸗ 

| gie: von A. F. Ude. 


Am Sonnt. Miſericordias Domini wurde Lehrer Carl Kramp als 
| Fe an der Schule der Immanuels⸗Gemeinde zu Sweet Springs, Mo., 
eingeführt von W. C. Brink. 

Am Sonnt. Cantate wurde Lehrer H. L. Schulze als Lehrer an der 
| gi der St. Peters⸗Gemeinde zu St. Peter, Ill., eingeführt von J. H. Witte. 


Jubiläum. 


Am Sonnt. Quinquageſimä feierte die St. Paulus⸗Gemeinde zu Center⸗ 
Ile, Mich., ihr 25jähriges Gemeindejubiläum. Prediger: P. H. Goſe. 
V. Richter. 
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Grundſteinlegungen. 


Am Sonnt. Quaſimodogeniti legte die Zions⸗Gemeinde zu Enid, Okla., 
Grundſtein zu ihrer neuen Kirche (8254 18 Fuß). Es predigte 

E. Mähr. 

Am Sonnt. Jubilate wurde der Grundſtein zu der St. Pauls⸗ Kirche zu 
wood, O., gelegt. H. C. Sauer. 


Am Sonnt. Jubilate legte die Immanuels-Gemeinde zu Everett, 
Waſh., den Grundſtein zu ihrer neuen Kirche. Die Rede hielt 
H. G. Schmelzer. 
Am Sonnt. Cantate legte die Dreieinigkeits⸗Gemeinde zu Lincoln, 
Nebr., den Grundſtein zu ihrer neuen Kirche (50480 Fuß). Prediger: 
PP. Gotſch und Möllering (engliſch). Geo. Allenbach. 


Conferenz-Anzeigen. 


Die Nebraska⸗Lehrerconferenz verſammelt ſich, ſ. G. w., vom 25. bis 
27. Mai bei College Rolf in Seward. Folgende Arbeiten liegen vor: A. Prak⸗ 
tiſche: Lakes of the United States: Steffen. Bibliſche Geſchichte: Der 
ungerechte Haushalter: Gnuſe. Bibliſche Geographie von Paläſtina: Gäke⸗ 
meier. „Ich glaube, was die berufenen Diener“ ꝛc. (Katecheſe): Döring. 
Katechetiſche Behandlung eines Kirchenliedes: Keul. B. Theoretiſche: Joh. 
Amos Comenius: Peters. Wie kann der Lehrer dem unregelmäßigen Schul- 
beſuch ſteuern? Fölber. How can a teacher secure the cooperation of 
parents? Große. What should our children know about the Civil War? 
Damaske. As the teacher, so the school: Bredemeier. Die praktiſchen 
Arbeiten ſollen am zweiten Tage Morgens vorgenommen werden. Anmelden! 

Geo. Jung, Seer. 


Die Paſtoralconferenz von Nord-Nebraska verſammelt ſich, D. v., 
vom 26. bis 31. Mai bei P. M. Leimer in Beemer. Abholung am 25. Mai. 
Rechtzeitige Anmeldung erbeten. Predigt: P. A. W. Freſe (P. E. J. Freſe). 
Beichte: P. Gehrke (P. Merz). Miſſion: P. Holſtein (PP. Menkens, Schulz). 
Referate: Die PP. A. W. Freſe, Hoffmann, Meeske, Gehrke. 

Konrad Jahn. 


Die Süd-Nebraska-⸗Diſtrictsconferenz verſammelt ſich am 31. Mai 
bei Keneſaw (P. M. Schmidt). E. Eckhardt. 


Die Südliche Diſtrictsconferenz von Jowa verſammelt ſich vom 
31. Mai bis 2. Juni in Boone. Arbeiten: Indifferentismus: Runge. Un⸗ 
evangeliſche Praxis: Baumhöfener. Katecheſe: Was iſt das Amt der Schlüſſel? 
Meyer — Wolter. Predigt über das Evangelium des 1. Sonnt. n. Trin.: 
Burkhardt — Volk. Studie über die Epiſtel des 1. Sonnt. n. Trin.: Loth⸗ 
ringer. Prediger: Herm. Greif — Steege. Beichtredner: Brammer — Monich. 
P. Günther bittet die Brüder, ſich vor dem 20. Mai anzumelden. 

F. Wolter, Seer. 


Die Colorado -Paſtoralconferenz verſammelt ſich vom 1. bis 7. Juni 
in der Gemeinde P. Langes zu Weſteliffe. Arbeiten: Exegeſe über Tit. 1: 
P. A. C. C. Meyer. Mormonenfrage: P. Her. Privatſeelſorge: P. Lüſſenhop. 
Paſtoralpredigt: P. Brommer (P. Gerland). Beichtrede: P. Her (P. Zeſchin). 
Abendpredigt: P. H. Schmidt (P. Kaiſer). Predigt über das Evangelium des 
1. Sonnt. n. Trin.: P. J. Freſe (P. E. Meyer). H. Gerland, Seer. 


Die Oklahom a-Diſtrictsconferenz verſammelt ſich, D. v., vom 2. Juni, 
Vormittags 9 Uhr, bis zum 6. Juni, Mittags 12 Uhr, in der Gemeinde P. H. 
Meiers zu Alva, Okla. Arbeiten: Lehre von der Rechtfertigung: P. Theo. 
Meyer. Lehre von der Heiligung: P. J. Huchthauſen. Exegeſe über Phil. 3: 
P. J. Reininga. Beichtanmeldung (Schluß): P. Mähr. Prediger: P. F. 
Freeſe. Beichtredner: P. B. O. Richter (P. Dick). Paſtoralprediger: P. Ph. 
Röſel (P. Theo. Meyer). Engliſcher Prediger: P. M. Gräbner (P. Reininga). 
Paſtoren aus Süd⸗Oklahoma find gebeten, mit der Choctaw⸗Bahn nach Alva 
zu reiſen, und falls das nicht geht, von Enid mit der Frisco-Bahn nach 
Phillipps, von wo ſie am Mittwoch vor der Conferenz abgeholt werden. 
Man melde ſich bei Zeiten an. M. Gräbner, Secr. 


Die Oſt⸗Kanſas⸗Paſtoralconferenz verſammelt ſich, D. v., vom 2. bis 
6. Juni in der Gemeinde Präſes Hafners zu Leavenworth. An-, resp. Ab⸗ 
meldungen ſind rechtzeitig an den Ortspaſtor einzuſenden. 
H. Müller, Seer. 


Die Arkanſas⸗ und Weſt⸗Tenneſſee⸗-Paſtoral⸗- und Lehrerconferenz 
verſammelt ſich, ſ. G. w., vom 22. bis 26. Juni in Memphis, Tenn. Folgende 
Arbeiten liegen vor: 1. Kirchengeſchichtlicher Vortrag über die Bedeutung 
Melanchthons für die Kirche: P. Kleimann. 2. Katecheſe über das ſechste Ge⸗ 
bot: Lehrer Hennig. 3. Artikel III der Concordienformel: P. Wilk. 4. Wie 
weit dürfen wir in unſern kirchlichen Ceremonien weichen, ohne unſern Be⸗ 
kenntnißſtandpunkt zu verleugnen? P. Norden. 5. Exegeſe über Röm. 11, 
25. 26.: P. Gräbener. 6. Exegetiſch⸗homiletiſche Arbeit über das Evangelium 
des 5. Sonnt. n. Trin.: P. H. Arndt. 7. Kritik einer Predigt P. Schmidts: 
P. Steyer. 8. Engliſche Arbeit: From thence He shall come to judge 
the quick and the dead'“: P. Kaiſer. 9. Exegetiſche Arbeit über 1 Tim. 4: 
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P. Rohlfing. Predigt: Freitag-Abend (engliſch): P. Arndt (P. Kleimann); 
Sonntag-Vormittag (deutſch): P. Schmidt (P. Rohlfing). Beichtrede: P. Wilk 
(P. Gräbener). Predigt am Sonntag-Abend (engliſch): P. Kaiſer (P. Ritt⸗ 
mann). Rechtzeitige Anmeldung wird erbeten. J. H. Kleimann. 


Bekanntmachungen. 


Hiermit wird zur Anzeige gebracht, daß P. F. Reiſer in Paſadena, Cal., 
bis zur bevorſtehenden Verſammlung des California- und Nevada-Diſtricts 


ſuspendirt worden iſt. Geo. Runkel, 
Präſes des California- und Nevada⸗Diſtricts. 


Los Angeles, Cal., den 25. April 1904. 


Serie B zinsfreier Actien der Gemeinde zu Jennings, La., iſt durch das 
Los zahlbar geworden. Inhaber von Actien dieſer Serie mögen dieſelben 
einſenden an VALENTIN HUBER, Jennings, La. 


Der Illinois-Diſtriet 
unſerer Synode verſammelt ſich, D. v., vom 25. bis 31. Mai in der Gemeinde 
P. J. E. A. Müllers, 859 Melrose St., Chicago, III. Man melde ſich ſofort 
und gebe an, ob man volles Quartier oder nur Mittagstiſch begehrt. An⸗ 


meldung ſollte ſpäteſtens bis zum 4. Mai einlaufen. 
F. P. Merbitz, Secr. 


Der Minneſota⸗ und Dakota ⸗Diſtriet 
wird, D. v., vom 1. bis 7. Juni in Hamburg, Minn., tagen. Alle Anmel⸗ 
dungen müſſen bis zum 15. Mai beim Ortspaſtor, Präſes F. Pfotenhauer, 
eingelaufen ſein. Die Begleitsſchreiben der Deputirten ſind gleich nach dem 
Eröffnungsgottesdienſt einzureichen. F. Schoknecht, Seer. 


Der Michigan⸗Diſtriet 

verſammelt ſich, will's Gott, vom 8. bis 14. Juni in der Kirche zum heiligen 
Kreuz zu Saginaw, W. S., Mich. (P. H. Speckhard, 620 Court St.). Dr. H. 
Wente wird ein Referat vorlegen über das Thema: „Empfangen von dem 
Heiligen Geiſt, geboren aus Maria der Jungfrau.“ Die Beglaubigungs⸗ 
ſchreiben der Deputirten find gleich nach dem Eröffnungsgottesdienſt ab— 
zugeben. Der Ortspaſtor bittet, Folgendes beachten zu wollen: „Alle An— 
meldungen ſind auf einer Poſtkarte — nicht in einem Brief — zu machen. 
Iſt bei der Einquartirung eines Gemeindedeputirten beſondere Rückſicht zu 
nehmen, ſo muß dies angegeben werden. Anmeldungen, welche nach dem 
28. Mai einlaufen, können keine Berückſichtigung finden. Für Anmeldungen, 
welche nicht ſchriftlich an die Adreſſe des Ortspaſtors gelangt ſind, wird 
keine Verantwortung übernommen.“ C. J. Umbach, Seer. 


Wisconſin⸗Diſtriet. 


Der Wisconſin-Diſtrict wird, w. G., ſeine Sitzungen vom 6. bis 12. Juli 
abhalten. 
Freiſtadt, Wis., den 12. April 1904. 


C. Seuel, Präſes. 


Eine Bitte an die Paſtoren des Illinois⸗ 


Da in Jackſonville, Ill., drei große Staatsanſtalten ſich befinden, näm- 
lich die Staats-Irrenanſtalt, die Staatsanſtalt für Blinde und für Taub- 
ſtumme, und in allen gewiß auch Patienten und Zöglinge aus unſern luthe— 
riſchen Gemeinden ſich aufhalten, ſo möchte Unterzeichneter hiermit die herzliche 
Bitte ausſprechen, wenn Glieder unſerer Gemeinden in den obengenannten 
Anſtalten ſich aufhalten, ihn möglichſt bald davon in Kenntniß ſetzen zu wollen. 
Was die Patienten im Irrenaſyl betrifft, ſo möchte man ihm, ſoweit dies mög— 
lich iſt, die Urſache der Geiſteskrankheit, ſowie deren bisherige Dauer mit⸗ 
theilen. Was die Zöglinge in der Blindenanſtalt betrifft, jo wolle man an- 
geben, ob ſie confirmirt ſind oder nicht. 


Diſtriets. 


Rev. II. HALLERBERG, 
228 E. College St., Jacksonville, Ill. 


An die Gemeinden des Wisconſin-Diſtriets. 


Die Kaſſe für arme Studirende aus Wisconſin iſt leer, ganz leer. Es fehlen 
9700.00. Schnelle Abhülfe thut ſehr noth. Die Commiſſion. 


Zur Beachtung. 


Von den für das Progymnaſium zu Hawthorne ausgegebenen Actien ſind 
folgende Nummern zur Einlöſung gezogen worden: 43. 45. 50. 51. 57. 76, 
80. 112. 227. 346. 358. 433. 612. 613. 622. 672. 692. 758. 759. 790. 794. 
828. 887. 889. 931. 938. 940. 1003. 1023. 1038. 1039. 1061. 1066. 1067, 
1087. 1103. 1160. 1437. 1450. 1454. Inhaber gezogener Xctien, die ihr 
Geld zurückwünſchen, werden gebeten, die Actie auf der Rückſeite 
mit ihrer Un terſchrift zu verſehen und an den Kaſſirer der Synode des 
Oeſtlichen Diſtriets, Mr. Chas. Spilman, cor. Baltimore and Eutaw Sts., 
Baltimore, Md., zu ſenden. Diejenigen, die ihre Actien ſchenken wollen, 
können ſie auch direct an den Unterzeichneten einſenden. Auch daran foll 
erinnert werden, daß immer noch weitere Actien ausgegeben werden, um ein 
noch vorhandenes größeres unverzinsliches Darlehen zu tilgen. 

Auguſt Emil Frey, 
30 Jefferson St., Brooklyn, N. V. 


Eingekommen in die Kaffe des Oeſtlichen Diſtriets: | 


Synodalkaſſe: St. Matthäus, Hudſon, $18.25. P. Czamanske von 
O. Dill fen. 1.00. P. L. Schulze v. F. J. R. 1.00. Gemm. d. PP.: Bröder 
57.23, Körner 10.00, Dubpernell 3.25, „Michel ö. 58, Löber 10.80. (S. 8107. 11.) 
Baukaf DR St. EM Eden Valley, 2. Zahlg. , 17.50. St. Matthäus, 
Rocheſter, 50. P. Schönfeld 13.00. Gemm. d. PP.; O. Schröder 
34.63, G. Mühlhouſer 10. 10, Pechtold 7.00, Malte 20.00, Horſt 59.00, Weid⸗ 
mann 15. 00 Renz 37.00, Beyer 219. 7275 IE 22.00, Ebendick ſen. 20.00, 
L. Schulze, 2 Jah 50.00. (S. 5574.78.) 
Progymnaſiums⸗ Baukaſſe: Imm., Baltimore, 28.69, St. Paul 
29 00. Prof. Feth v. J. R. 3.00. Zion, New Haven, 20.00. Gem. in Haw⸗ 
thorne 5.00. N. N. 6.38. Martini, Baltimore, 25.60. P. v. Schlichten v. 
Frau M. Demmler 1.00. Gemm. d. PP.: W. Brand 25.00, Weidmann 12.60, 
H. C. Steup 49.45, Ebendick ſen. 15.00, Zimmermann 8.61. (S. $229. 88.) 
Actien: P. A. E. Frey von P. H. E. Meyer 25.00. | 
Innere Miſſion im Oſten: Dch. P. Sieker 14.50. Gem. in Haw⸗ 
thorne 10.00. P. Pröhl v. Gemgl. 4.50. P. Schwoy v. Frl. Th. Kaßner 50, 
P. Renz v. N. N. 35. St. Matthäus, 79200 0 20.00. Präſes Walker v. 
G. E. C. 5.00, G. Br. 2.50, Chas. S. 5.00, v. ſ. Confirm. 5.00. Di. P. 
Schönfeld 5.00. Gemm. d. PP.: b 25.76, Lauterbach 3.62, Arnold, 
Farnham, 2.65, Silver Creek 5.85, Malte 15.00, Czamanske 5.25, Horſt 
18.15, Körner 15.00, Ebendick ſen. 19.50, Zimmermann 3.10, Hein 29.15. 
(S. 5215.38.) \ 
Emigrantenmiſſion in New Pork: Gem. P. p. 2 
Emigrantenmiſſion in Baltimore: Präſes Walker v. H. B. 2.00 
Engliſche Miſſion: Präſes Walkers Confirm. 7.00, v. G. Br. 2.50. 
(S. 89.50.) 
Engliſche Miſſion in New Pork: St. Matthäus, N 75.00. 
Hülfsfonds: Gem. in Hawthorne 6.55. Gemm. d. PP.: Biewend 
32.53, Merkel 25.75. Präſes Walkers Confirm. 10.00. (S. 574 83.) | 
Lettenmifſion: DH. P. J. H. Sieker 1.00. Gem. P. Körners 5.00. 
P. Rebane v. Gemgl. 2.00. (S. 38.00.) 
Slowakenmiſſion: Gemm. d. PP.: Biewend 2.35, Hanewinckel 2.00. 
Gem. in Hawthorne 2.00. (S. 86.35.) 
Miſſion in Pittsburg: P. König v. ſ. Bibelkl. 1.15. Gemm. der 
PP.: Totzke 10.60, Hein 48.00, v. Frau M. Pipe 2.00. (S. #61.75.) | 
Miſſion in New York: Gem. P. H. C San 29.07, v. Miſſions⸗ 
ver. 20.00. Dch. P. Schönfeld 7.00. (S. 856.07.) 
Miſſion in Buffalo: P. Weidmann v. Fr. M. 2.00. Gemm. d. PP.; 
Senne 26.50, Michel 5.58. (S. $34.08.) 
Heidenmiſſion: Gemm. d. PP.: Peters 3.84, Horſt 17.03, Körner 
10.00. P. T. S. Keyl v. J. Bernhard 1.25. St Matthäus, Pawtucket, 10.00. 
Präſes Walker v. Frau J. S. 3.00. P. Gräßer v. J. Lucker jun. 1.00. Dch. 
P. Schönfeld 5.00. D. M. 10.00. (S. 861.12.) 
Miſſion in Brooklyn: Gemm. d. PP.: P. B. Frey 25.00, Körner 
15.00, Riedel 20.00. (S. 60.00.) 
Miſſion in New Jerſey: St. Joh., Richfield, 3.00. Imm., Newark, 
75. (S. 3. 75.) 


e 6.00, L. Schule 10.00. p. Schönfeld v. W. Wee 100 00% 
0 eee 12.00. P. Andree v. J. Adler 5.00. 


Miſſton in Neuſeeland: Gem. P. Beyers 21.00. 
i LER in London: Gemm. d. PP.: Horſt 4.25, Senne 10.00. (S 
#14.25.) f 
Miſſionsſchule in St. Louis: P. Stechholz jun. v. Frau G. 1.00 
85 u Freikirche: Gemm. d. PP.: Horſt 1.00, Körner 800 
(S. 86.00 
Lutheriſche Freikirche in Dänemark: Gem. P. Körners 5.00. 
Lithauermiſſion: Gemm. d. PP.: Körner 5.00, Fleckenſtein 5.0 
(S. 810.00.) 


E 
05 P. Stechholz v. Frau G. 5.00. (S. 35.00. 


0 | anne, Baltimore, 12.00. 


für Schrader. 
| Gem. P. Körners 10.00 für James Doswell 


v. Gemgl. 4.49. 


| 
| 6m 


1 bon, N. N., Baltimore, 1.00. St. Matthäus, Pawtucket, 


5 P. H. C. Steup v. H. E. Bullwinkel 50. Dach. P. Schönfeld 3.00. 
P. dein v. Frau M. Piper 2.00. P. Löbers Confirm. 9.00. Gemm. d. PP.: 
1. 14.77, Knoke, Johnsburg, 4.44, Körner 10.00, Michel 5.58. — Für die 
ſchule in New Orleans: Gem. in Fredonia 7.63. P. Pröhl v. Gemgl. 
1 P. Schwoy v. Frau A. Kirchner 2.00. Präſes Walkers Confirm. 5.00. 
BEE v. 25 Kühn 25. Frl. Sanders Schulk. 2.95. P. Andrees Schulk. 
3.25. ( 95.) 
Negercollege: Gemm. d. PP.: Biewend 9.00, F. Wilhelm 3.00, Kör⸗ 
ner 10.00, Horſt 10.00. P. Schwoy v. Frl. T. Kaßner 1.00. P. Wehrs von 
N. N. 5.00. (S. 838.00 
| geubfummenmiffion: DH. P. Schönfeld 3.00. Gem. P. Horſts 
1400. (S. 517.00.) 
Taubſtummenanſtalt: Gem. P. Sanders, Otto, 20.80. 
Sanitarium in Denver: St. Paul, Baltimore, 10.00. P. Schwoy 
v. J. S. 2.00. P. Gräßer v. J. 18 an 1.00. Gem. P. L. Schulzes 10.00. 
S. 35.00 
| Studenten in St. Louis: P. Gräßers Frauenver. 18.00 für Kirch⸗ 
höfer, S.⸗S. 20.00 für H. König. P. Riedels S.⸗S. 5.00 für 17 5.00 
Dch. P. Schönfeld 30.00 für O. Hötzer. (S. 878. 
Studenten in Springfield: St. a 800 für Franke. 
( 
Miſſionsver. d. St. Matthäus - Gem., 


Schüler in Fort Wayne: 


New Pork, 20.00 für Stallmann. St. Andreas, Buffalo, 14.00 für E. Engel⸗ 
bert. P. Aug. Brunns . 10.00 für A. Heine. 
15.00 00 F. Looſe. 00.) 

Schüler in Hawthorne: Miſſionsver. d. St. Matthäus⸗Gem., New 
| „53.00 für L. Martin, 18.00 für Schulte. 


Dch. P. Schönfeld 
(S. 859 


Dch. P. Schönfeld 20.00 für 
Woy, 15.00 für G. Köhler. P. Merkels Jungfrver. 18.00 für M. Holls. 
(S. F124. 00.) 

Arme Studenten: P. Riedels Frauenver. 5.00 für Steinert, 5.00 
für Schrader. (S. $10.00 

Arme Schüler: Gem. P. Arnolds, S. ya 6.50. Gem. P. Sans 


{ ders, Otto, 25 71, L. Valley 16.06. (S. 848. 


Waiſenhaus in College Point: Sanmelb. d. Schüler d. Gem. 


0 00. 2.00. Gemm. d. PP.: P. B. Frey 4.00, Körner 15.00, Tilly 23.00. 
0 


Waiſenhaus 1 B Gem. P. Bröckers 39.95. P. König 

(S. 44.44 

Hospital in N New Mor P. Renz v. H. Beck 1.00. Gem. P. 
4.50. 


F. V., Baltimore, 5.00. Gemm. der PP.: 


Beyers 23.50. (S. $ 


feuer 


Ei König 8.00, Hanewinckel 15.00, Körner 15.00. P. Schumm 1.00, v. Frau 


A. Franke 2.00. P. Ebendick ſen. 4.00. (S. 550.00.) 

Gemeinde in Bridgeport: Zion, New Haven, 5.00. 

Gemeinde in Salt Lake City: St. Paul, Martinsville, 12.23. 
P. Königs 10.00. (S. #22.23. 

Gemeinde in Winnipeg: St. Paul, Martinsville, 12.00. Gem. 


Sennes 10.00. Präſes Walkers Confirm. 5.00. P. Kühn v. Frl. E. K. 


) 
Golgatha-Gemeinde in New York: P. Schumm von Frau A. 


Franke 3.00. 


| 


IE St. 


PBetri-Gemeindein Baltimore: 
P. Horſts 6.00. Kaſſ. Menk 10.00. (S. $18.00.) 
Gemeinde in nn P. Linns Jugendver. 3.00. Zion, New 


Kaſſ. Schuricht 2.00. Gem. 


ange (S. 88.00 


68.8 ade in Albany: Kaſſ. Schuricht 6.60, Menk 6.00. 
60.) 


| | Bam einde in Everett: Gem. P. Müllers, Punxſutawney, 5.60. 


Gemeinde in Middletown: Gemm. d. PP.: Wolläger 12.05, L. 
Schulze 25.00, Beckmann, S. Mancheſter u. Glaſtonbury, 19.75. (S. 856.84.) 
N Miſſion in Harrisburg: Gem. P. Körners 2.00. 


1 Total: 52736.56. 


Baltimore, Md., 30. April 1904. C. Spilman, Kaſſirer. 


v. N 


Eingekommen in die Kaſſe des Kanſas⸗Diſtriets: 


U 
1 Kanſas⸗Studentenkaſſe: P. Hamm, Hochz. Hamm-Bauer, 53.70. 
F. Gerlands Gem. 5.77. P. Mähr, Hochz. Louis Bode, 8.00. P. Jacob v. 
C. Heine 1.00. P. Wagner, Lochs Ohler⸗Stigge, Chepſtow, 2.35; Hochz. 
Glänzes⸗Laß, Winklers, 5.59. P. Drögemüllers Gem. 7.65. 1. Meier, 
Alva, Hochz. Schierlow⸗Klettke, 2.15. P. Graf von Jul. Müßler 4.26. 
2 47. 

a Baukaſſe des Kanſas⸗Diſtricts: P. Gerlands Gem. 5.77. 
F. ae v. Frau Heinr. Bredehoft 1.00. P. Gronemeyer v. C. S. 1.00, 
„N. 50. (S. 88.27. 

Wittwen⸗ a 8 
ler v. Frau Heinr. Bredehoft 1. N 
Er N., Riley, 1.00. (S. $20.47.) 
Studenten in Springfield: 5 Mießlers Gem. 20.00. P. Hoyers 
18.57. (S. 838.57.) 


P. Gerlands Gem. 5.77. P. Mieß⸗ 
P. Sennes Gem., Paola, 12.70. P. Starck 


(S. ne 
Sanitarium in Denver: P. Mießler v. Frau Heinr. Bredehoft .75. 
ob v. E. De 1.00, Frau A. Ackelbein 1.00, W. Hillmer 5.00. Von 
ſ. Wendt 31.00. P. Oetjen v. W. Kirſchbaum 1.00. (S. 839.75.) 


Synodalkaſſe: P. Mießler v. Frau Heinr. 190 1.00. 
Heidenmiſſion: P. Sennes Gem., Paola, 16.70. P. Grupe v. N. N. 
5.00. P. Jacob a. d. Dun, 10 Hochz. Maier⸗Kobler 4.66. P. Starck 


v. N. N., Riley, 1.00. (S. $ 

Studenten in St. 80 10 P. Roglitz v. Joh Wilken, Scott Co., 
Kanſ., 50.00. 

Negermiſſion: P. Weins Gem. 11.35. P. 5 v. Chr. Geil, 


Arbert, Kanſ., 5.00. P. Graf v. Jul. Müßler 4.26. P. Starck v. N. N., 
Riley, 1.00. (S. 821.61.) 

Waiſenhaus in Fremont: P. Hafner v. Joh. Schwartz 50. 

St. Johns College in Winfield: Gemm. d. PP.: Werling 
6.25, Kauffeld 15.07, 1 1.65, Germeroth 3.76, Bullinger 9. 90. Von 
Kaſſ. Wendt 4.00. (S. F540. 63.) 

e En d. PP.: Grupe 21.88, Jacob 17.50, 
Vetter 16.50 u. 3.00, Freſe, Durango, 10.10. P. Mencke v. Karl Jäger 50. 
P. Freſe, Dix, von N. N., Durango, 1.00. P. Graf von Wm. Fortmeyer 
2.00. P. Starck v. N. N., „Riley, 1.00. (S. 73.48.) 

Kanſas⸗ Kinderfreundgeſellſchaft: P. Jacob, Hochz. a 
Ehrlich, 4.22, v. W. Hillmer, H. Meyer, E. Janſen, W. Becker u. J. Jacob 
je 1.00. P. Oetjen v. 9. Beents 1.00. (S. 10.22.) 

Miſſion in Berlin: P. Jüngels Gem. 1.94. 

Taubſtummenanſtalt: Gemm. d. PP.: Jüngel 3.79, E. A. Freſe 
7.00, Vetter 7.35. (S. $18.14.) 

Tabernacle-Gemeinde in Albany: P. Jüngels Gem. 2.28. 

Negerſchule in New Orleans: P. E. A. Freſes Gem. 9.51. 
P. Vetter v. N. N. 5.00. (S. $14.51.) 

Schüler in Concordia: P. Keller v. Wittwe Sch. 5.00. P. A. C. 
C. Meyer v. Delventhal, Brighton, Colo., 4.00. (S. $9.00.) 

Seminariſten in Addiſon: B. Meier, Alva, Och. Schierlow⸗ 
Klettke, 3.75. 

Gemeinde in Guthrie: Von Kaſſ. Menk 20.00. 

Für die Ueberſchwemmten: Von Kaſſ. Menk 2.00. 

Hermannsburger Freikirche: P. Hoyer v. J. Weſeloh 5.00, Frau 
F. Meyer 50. (S. 5.50.) 

Anſtalt für Schwachſinnige: P. Vetters Gem. 7.35. 

Emmanuel College in Concord, N. C.: P. Gronemeyer von 
A. G. 1.00, L. H. . 50. (S. 81.50.) 

Miſſion in Braſilien: P. Starck v. N. N., Riley, 1.00. 

Total: 8553.93. 

Leavenworth, Kanſ., 1. April 1904. 

H. F. Oelſchlager, Kaſſirer. 


Eingekommen in die Kaſſe des Weſtlichen Diſtriets: 


Synodalkaſſe: Gemm.: Altenburg c 17.97, Wittenberg 4.41, Farrar 
12.67, Lincoln 17.05, Lockwood 8.87, Kirkwood 9.40, Weſt Ely 11. 50, Zion 
bei Gordonville 10.52, Altheim 6.60, Foreſt Green 4. 50, Baden 3.60, Little 
Rock, Mo., 3.53, Farley 9.40, New Melle 9.60, Frohna 33.27, Lone Elm 5.50, 
New Wells 8.82, Imm., St. Louis, 8.00, Perryville 7.80, Cape Girardeau 
8.00, Alma 10.08, Corder 7.21, Little Rock, Ark., 59.50, Chattanooga 11.00, 
Pilot Knob 2.35, Black Jack 20. 20, Gorbonville 4.25, Orchard Farm 5.21, 
Macon u. Hoffnungsberg 5.00. (S. 8325 

Allgemeine Baukaſſe: Gemm.: 3 29.00, Lockwood 10.25, 
Kirkwood nachtr. .50, Kiel 1.75, Kreuz, St. Louis, 91.48, Lone Elm 13.60, 
Stones Prairie 4.83, Jerico 6.50, Norborne 5.00, Brunswick 12.00, Emma 
47.25 u. N. N. 50. 00, Wellsville 5. 50, Wengville, 2. 9.98, an 9919 e 
16.18, Altenburg 50.00. P. Hanſer, 88 v. N. N., 5.00. Theo. 
Sieving v. Frau 7 50. (S. #363. 

Judenmiſſion: P. E. A. a & Meuſchke ſen. 1.00. 

Miſſion in Flensburg: Präſ. Bernthal von Frau Clemens 50. 
Präſ. Schmidt v. N. N. 5.00, E. Junghans 5.00, Frau Katrinus 1.00. (©. 
$11.50 ) 

Heidenmiſſion: Gemm.: Altenburg 1.00, Wittenberg 3.12, Strat- 
mann 17.00, Bismarck 4.05, bei Cole Camp 10.10. P. Panhorſt, Dankopfer 
v. Wwe. Kiehl 5.00. P. Bruſt von A. M. 2.00. P. Roſchke ſen. v. N. N. 4.00. 
Lehrer Pott a. d. Nachlaß d. verſt. Frau Strübing 25.00. P. Schwartz von 
Frau Br. 20.00. (S. F91.27.) 

Taubſtumm Ari) n: Öemm.: Wittenberg 4.85, Waſhington 5.00, 
Carrollton 3.00, Emma 8.00, Corder 5.00, Prairie 9 8 3. 75, Orchard Farm 
2.59. P. Ehlers v. N. N. 2. 50. P. E. A. Sieving v. J. Meuſchke ſen. 1.00. 
(S. 835.69.) 

Emigrantenmiſſion: Gem. in Wittenberg 4.73. 

Indianermiſſion: Gem. in Pilot Knob 1.50. 

Miſſion in Braſilien: Gemm.: Longtown 4.00, Kiel 8.00. P. 
Friedrich vom Lydia⸗Frauenver. 5.00 u. v. etl. Gl. 2.00 für Sao Leopoldo. 
Lehrer Pott a. d. Nachlaß der verſt. Frau Strübing 25.00. (S. $44.00.) 

Miſſion in London: Gem. in Corder 12.40. P. E. A. Sieving v. 

J. Meuſchke ſen. 1.00. P. Herm. W. Bartels v. Ed. Wißmann 75. Lehrer 
Pott a. d. Nachlaß d. verſt. Frau Strübing 25.00. (S. §39.15.) 

Miſſion in Auſtralien und Neuſeeland: Lehrer Pott a. dem 
Nachlaß d. verſt. Frau Strübing 25.00. 

Innere Miſſion des Diſtriets: Gemm.: Eisleben 20.50, Wit⸗ 
tenberg 3.61, Lyon 6.80, Sarcorie 3.01, Friedheim 7.00, Little Rock, Mo., 
2.21, Corning 10.40, Lone Elm 4.72, Carrollton 15.00, Appleton City 4.54, 
New Wells 7.16, Ft. Smith 14.36, Norborne 15.00, Pevelh 8.71, Wellston 
11 56, Emma 7.28, Alma 25.05, Lafe 3.25, Pyrmont 7.00, Beth., St. Louis, 
2.06, e 8.21, Diggins und Cabool 3.60, bei Sweet Springs 2.15. 
P. E. A. Sieving v. J. Kreißler 1.00. Präſ. Bernthal v. F. Hummert 2.00. 


160 


SE | 


P. Lobeck v. F. K. 2.00. P. Telle von N. N. 1.00. P. Kellermann 1.00 u. 
v. ſ. S.⸗S. 4.00. P. Hanſer v. N. N., Dankopfer, 5.00. (S. 209.18.) 

Stadtmiſſion in St. Louis: Gemm.: Altenburg 33.34, Ellisville 
21.00, Longtown 2.40, Wittenberg 17.59, Drake 3.00, Baden 8.70, Kreuz, 
St. Louis, 29.90, St. Trinitatis daſ. 7.50, Imm. daſ. 5.00, St. Johannes 
daſ. 5.00, Beth. daſ. 19.16, Carrollton 5.00, Alma 10.00, Uniontown 10.02, 
bei Alma 3.30. P. Roſchke ſen. v. Frau N. N. 4.00, A. F. 1.00 u. Frau N. N. 
2.50. Kaſſ. G. Wendt 5.00. P. E. A. Sieving von J. Kreißler 1.00. P. 
Ehlers v. etl. Gl. 1.50. Präſ. Schmidt v. N. N. 10.00. P. Friedrich vom 
Board of Ushers 3.50. (S. $209.41.) 

Stadtmiſſionsſchule: Gemm.: Craig 7.50, Kreuz, St. Louis, 55.00. 
Präſ. Bernthal v. ſ. Confirm. 1.65. Schulk. d. Lehrer: Krenke 2.14, Gem⸗ 
pel 2.00, Paul . 75, P. 1 2.35. Lehrer H. H. Meyer 30, F. Dau .20 u. 
W. Kraft 50. (S. $72.39. 

Negermiſſion: N Altenburg 1.00, Drake 9.00, Meinert 4.00, 
Concordia 3.35 u. L. Warnken 25, Frohna 14.56, New Wells 4.85, Norborne 
2.00, Alma 5.84, a 7.00. P. Schwartz v. einem Freunde 2.00. P. 
Sr. Meyer v. K. B. 1.00. P. Nething v. A. Wolff 1.50. P. E. A. Sieving 

. Johanne Kreißler 2.00 u. Frau Meuſchke ſen. 1.00. P. F. G. Walther v. 

S.⸗S. 2.00. P. Lobeck v. F. K. 1.00. Für Negerſchule: P. Walther von 

. N. .50. Gem. in Pocahontas 3.50. P. F. W. Müller von A. Wolters 
‚50. P. Friedrich von Ida Plackemeyer 1.00. Präſ. Bernthal von Hulda 
Volle 50. Wwe. Anna Scharfenberg 50. P. Hanſer v. Auguſta Kieſel .50 
u. Otto Ruckert 25. P. Höneß v. Nora Brandes 15. P. Roſchke fen. von 
R. Doß 50, N. Kaiſer 25, Theo. R. .25 u. E. Aufdembrink 25. P. Fühler 
v. etl. Confirm. 3.00. P. C. C. E. Brandt von M. Großheider 1.00. Für 
Negercollege: P. Martens v. G. M. Telle 10.00. Gem. in Wellsville 2.41. 
P. Falke v. A. Weinrich 50. P. Walther v. N. N. 1.00. (S. 588.91.) 

Kinderfreundgeſellſchaft: P. Bartels ſen., Dankopfer v. Liſette 
1 San Präſ. Schmidt v. Ed. Junghans 5.00. P. Dreyer von N. N. 

00. (S. 811.00.) 

Unterſtützungskaſſe: Gemm.: Altenburg 14.14, Wittenberg 6.27 
u. N. N. 5.00, Lyon 4.00, Baden 10.10, Feuersville 4.00, Emma 9.86, Craig 
10.00, Prairie City 3.75, Orchard Farm 2.59, Clarks Fork 9.35, Macon und 
Hoffnungsberg Se P. Fühler von N. N. 1.50. P. Bruſt, Hochz. Meyer⸗ 
Harms, 4.13. P. E. A. Sieving von J. Meuſchke ſen. u. J. Kreißler je 1.00. 
P. Friedrich v. Louife Lamparter 25. P. A. L. Gee v. Mutter Gimbel 
u. Schneiden je 1.00. P. Fr. Meyer v. Frau Lizzie Fiſcher 1.00. (S. 894.79.) 

Waiſenhaus bei St. Louis: Gemm.: Emma 17.50, Meinert 80, 
Prairie City 3.65. P. Friedrich von Perner 1.00. Präſ. Bernthal, Hochz. 
Heinrichsmeyer⸗Lilienkamp, 10.00. Kaſſ. Theo. H. Menk 1.00. Frauenver. 
in Fort Smith 5.00. P. Bartels ſen. v. Frau A. Langeneckert 2.00. Präſ. 
Schmidt von Frau Weyermann 1.00, Frau Years 2.00. (S. §43. 95.) 

Anſtalt für Schwachſinnige: Gemm.: Concordia 25.80, Luther⸗ 
ville 50, Ft. Smith 1.00, Cape Girardeau 3. 25, Emma 4.84, Alma 10.00. 
P. Roſchke fen. von Frau N. N. 2.50. P. Fühler v. N. N. 1.00. (S. $48.89.) 

Sanitarium in Denver: Gem. in Alma 10.00. P. Vetter v. N. N. 
24500 Ehlers v. N. N. 2.50. P. Höh v. J. Müller, Vandalia, 1.00. (S. 
$18.50. 

Anſtalt in Belle Plaine: Gem. in Lutherville f. Seidel 6.10. 

Taubſtummenanſtalt: Gemm.: Waſhington 6.20, Lake Creek 12.00, 
Cape Girardeau 3.50. P. E. A. en von Frau H. Eckhoff 2.00. Präſ. 
Schmidt v. N. N. 5.00. (S. #28.70.) 

Kirchbaufonds: Gemm.: Concordia 10.00, Frohna 25.96, St. Jo⸗ 
hannes, St. Louis, 15.00, Macon u. Hoffnungsberg 5.00. P. Ehlers v. N. N. 


2.50. (S. H58. 46.) 
P. Bruſt, im Klingelb. gef., 1.90. 


Allgemeine Kirchbaukaſſe: 
Gem. in Farley 8.00. (S. 59.90. 

Ka als für arme Studirende: P. Friedrich v. N. N. .10. Gem. 
in no irardeau 3.00. Hochz. Hilpert⸗Döring, n für A. Dede 
2.50. P. C. C. E. Brandt, Theil d. Coll. bei d. Confirmf. v. M. Großheider 
f. Waiſenknaben, 2.00. (S. §7. 60.) 

Studenten in St. Louis: P. Vetter, Hochz. Robker⸗Niemann, 4.26, 
etl. Glieder 12.80 f. R. Jeſſe. Gemm.: Higginsville 3.15, Corder f. Molitz 
10.00, Corning 8.00, P. Hanſers in St. Louis 40.00, Macon u. Hoffnungs⸗ 
berg f. 10 Kirchhöfer 23.00, Altenburg u. Wittenberg f. C. Beyer 18.00. (S. 

119.21.) 


Studenten in Springfield: Singchor der Gem. in Eisleben für 
E. F. 8.00. P. Fühler von M. B. u. N. N. je 1.00 f. E. F. (S. 810.00.) 

Seminariſten in Addiſon: Gemm.: e J. Griebel 2.25, 
E. 125 \ 59 Wukaſch 15.00, Altenburg u. Wittenberg f. M. Sebald 10.00. 


Schüler in Concordia: Gemm.: Lockwood f. E. Lehr 3.40, Alma 
f. Gebr. Deterding 11.02, Farrar f. J. Verſemann u. W. Krüger je 3.58, 
Uniontown f. W. Hüſchen 12. ar Eisleben f. H. S. 14.00. P. wa NN. 
. J. Verſemann 5.00. Vetter, Hochz. Ribler⸗Niemann, f. C. Jeſſe 4.26. 
P. Panhorſt, Hochz. wegn er Seger f. O. Fiſcher 5.00. P. Ehlers, Con⸗ 
firm., f. Gebr. Lenner 8.00. P. Demetrio, Hochz. Pragmann⸗Brandt, 6.25 
u. Frauenver. 10.00. Hochz. Strathmann⸗Buhlig, Alma, für Gebr. Deter⸗ 
ding 4.37 u. O. Rohlfing 2.19. P. Krüger v. N. N. f. W. Krüger 5.00. P. 
N . bei 1 f. . Hüfchen 6.00. P. Fr. Meyer von 
N. f. P. Kraus 3.00. C. E. Brandt, Kindtcoll. 1 Gereck, . 85, 
bei L. Südikum 2. 25, Theil 5 Coll. bei d. Confirmf. v. M. Großheider 1.95 
u. v. H. Weſſel 2.00. (S. F114. 20.) 
Schüler in Fort Wayne: Gemm. in Altenburg u. Wittenberg für 
A. Lohmann 18.00. 
Schüler in Winfield: Gem. in Memphis f. R. Ringer 29.05. 
Studenten in Watertown: Theil d. Hochzeoll. Strathmann⸗Buh⸗ 
lig f. A. Rohlfing 2.19. 


| 
Walther⸗Denkmal: Kaſſ. 10 50, Kaſſ. Menk 16.00. P. Theo. 
Walther v. E. Richter 50. (S. 517 
Gemeinde in Salt Lake Etty⸗ Gem. in Pilot Knob 1.50. 
Gemeinde in Winnipeg: Gemm.: Lyon 2.00, Concordia ‚100, 
Norborne 5.00, Stratmann 5.00, Corder 5. 00, Pilot Knob 1.50, Wellsville 
2.41. P. Weſche v. W. Thorburg 1.00. P. Roſchke v. N. N. 1.00. P. Friedrich 
von H. Plackemeier 1.00. P. v. Schlichten v. J. Schröder 1.00. (S. 584.91.) 
Gemeinde in Otterville: Gemm.: Sedalia 14.41, Stover 7.50. 
(S. 821.91.) Total: 52245.79. | 
St. Louis, Mo., 30. April 1904. H. W. C. Waltke, Kaſſirer. 
1525 Agnes St. 


Erhalten für das Altenheim in Monroe, Mich.: 
(Seit dem 10. Januar 1903.) 


Von Frau Carrie Meyer 3 Ueberröcke, 1 Unterhemd, 1 Oberhemd, 1 Paar 
Unterhofen, 1 Sonntagshut. Frau Appelmann 2 Gall. Apfelmus, 3 Bu. 
Aepfel, 206 Bretzeln, F. 50 werth Zucker, 2 Dutz. Citronen, 16 Paſteten, 
65 Orangen. Frau Wm. Pochert für Carl Viert 2 Paar Strümpfe, 1 Unter⸗ 
hemd, 1 Unterhoſe, 1 woll. Oberhemd, 1 Taſchentuch und Candy. Ed. Bicking 
1 Weſte und 1 Keg Bier. Caspar Wagner 1 Hut, 1 Mütze, 2 Ueberröcke, 
2 aan Hoſen, 1 Buſenhemd, 1 buntes Hemd, 1 woll. Hemd, 1 Paar Unter: 
hoſen, 1 Paar Hoſenträger, 1 Paar Strümpfe, 2 Paar Schuhe. Altenheim; 
Frauenver. 5 Brode, 4 Kuchen u. a. Backwerk. Frau Dr. Dorſch 1 
ginger snaps, 1 Korb Backwerk. Brauer J. Röder 6 Kegs Bier. Wm. Geſe 
2 Boxen Cigarren. Wm. Schmidt 1 Frauenmantel, werth 10.00, für 
Anna Pinkal. Geo. Rammler 1 Keg Bier. Hrn. Gottfried 1 Bu. Slattorn. 
Ilgenfritz Sons Nursery 3 Pfirfih- u. 3 Pflaumenbäume. Chas. Greening 
1 Gall. Maple Syrup, 500 Erdbeerpflanzen, 100 Stachelbeer⸗ u. b 
nisbeerſträucher. Frau Wagner ſen. 1 Frauenhut. Carl Franke 3 
Hoſen, 2 Weiten, 1 Rock. N. N. 4 Dutz. Taſchentücher. Hrn. u. Frau C 
Schröder 1 Bd. „Abendſchule“ (Jahrg. 49). Durch P. Schlerf in a 
Mich., Dutz. Paar Socken. Benj. Freidenberg 2 Dutz. Beinkleider. Ad. 
Münch 1 Box Cigarren. Geo. Kronbach 1 Box Cigarren. Durch P. Sm 
in Detroit 31 Kopfkiſſenbezüge, 8 Bettdecken, 2 woll. Decken, 1 Tabaksbe 
Lehrer Chr. Meyer 1 Synodalkalender 1904. Amendt & Co. 1 Sack Lat 
weizenmehl. Hrn. Rothdow / Lamm. Chas. Weier Tabak. M. . 
1 Bu. Aepfel. E. Entemann 5 Gall. Wein. 5. C. Wagner 5 Gall. Wein. 

P. Soll 3 Gemeindeblatt⸗Kalender u. 2 Synodalberichte. Ed. Poſt 9 Er. 
„Weſtermanns Monatshefte“ u. 2 Jahrg. „Illuſtr. Zeitung“. Frau Holz⸗ 
mann, Toledo, 28 Frauen⸗Halstücher. Geo. Brumder, Milwaukee, 3 
18 Bändchen „Germania⸗Jugendbibliothek“. Frl. Bauer 1 Bettdecke. F. € 
Deinzer 1 Pult. Wm. Schmidt, F. Walter u. F. C. Deinzer 6 Paar Trage 


bahren. Herzlichen Dank! 
Monroe, Mich., 20. April 1904. Ad. Gruhl, Hausvater. 


B Die Si der Herren 5 O. E. Bernecker, A. C. Rei 
A. Roſs, J. S. Simon, G. Wendt und W. M. Walther mußten wegen Mange 
an Raum zurückgeſtellt werden. 


Veränderte Adreſſen: 


Rev. Paul Beck, 705 Fourth St. S. E., Little Falls, Minn. 
Rev. H. R. Bohlsen, Wausa, Knox Co., Nebr. 
Rev. W. C. Borchers, Dexter, Iowa. b 
Rev. Arthur H. C. Both, Box 207, Kouts, Porter Co., Ind. 
Rev. C. F. Brommer, R. F. D. No. 1, Beatrice, Nebr. 
Rev. A. H. Deletzke, R. F. D. No. I, Industry, Webster Co., Iowa. 
Prof. C. Gaenssle, 3117 Cedar St., Milwaukee, Wis. 
Rev. E. L. Inglehart, R. F. D. No. 1 „Applegate, Sanilac Co., Mich, 
Rev. L. E. Knief, Belgrade, Mont. 
Rev. Ernst T. Lams, Box 615, Anderson, Ind. 
Rev. H. Markworth, R. F. D. No. 4 „Edwardsville, Madison Co., III. 
Rev. H. Meibohm, Jennings, Calcasieu Par., La. | 
Rev. H. Petersen, 
Colonia Alto Yacuhy, Estacao Carasinho, 
Mun. Passo Fundo, Rio Grande do Sul, Ba S. A. 
Fr. Randt, West Bloomfield, Waushara Co., 
Henoch Schroeder, 720 4th St. N. W. , Washington, D.C. 
Paul Schulz, 428 Bauer Ave. „Cincinnati, O. 
D. E. Schwecke, R. F. D. No. 1, Hamilton, Tex. 
Rev. H. Studtmann, R. F. D. No. 1, Reisel, Falls Co., Tex. 
Rev. M. J. Von der Au, R. F. D. No. 5, Boone, Iowa. 
Emil Lauf, Eden Valley, Erie Co., N. Y. 
E. Schmitt, 201 Washington St. n Mich. 
H. L. Schulze, St. Peter, Fayette Go., III 
H. L. Ude, 926 23d St., Detroit, Mich. 
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